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Vorwort.

Welde Wandlungen hat der Nibelungenſtoff

erfahren , ehe er aus dem Naturmythos , dieſer nai

ven und inconſequenten Vermenſchlichung elementarer

Mächte und Vorgänge, zum Epos geworden jener

klar und unbeirrt menſchlichen , an hiſtoriſche Bege

benheiten angelehnten Darſtellung , welche die nicht

minder herrlichen und ſchrecklichen Gewalten des

menſchlichen Seelenlebens zum Inhalte Hat ! Hat die

fer Stoff nun aber in dem bekannten Heldengedichte

ſeine lepte fünſtleriſche Geſtalt gefunden ? Haben wir

fein Recht, teine Möglichkeit einer ferneren Umgeſtal

tung ? Dann freilich thäte man am beſten , die Hand

ganz davon zu laſſen, denn die bloße Aenderung

der äußern Form eines ſonſt fertigen Stoffes iſt nicht

der eigentliche Zweck dichteriſcher Thätigkeit, und mit

Recht muß außerdem gegen jeden Verſud), das alte
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Epos unvermittelt zu dramatiſiren , der Einwand

erhoben worden , daß die Menſchen des Nibelungen

liedes unſerm modernen Denken und Fühlen doch

aüzufremd ſind, als daß wir ihren Anblick in der

unmittelbaren Nähe des Dramas ertragen könnten .

Vieles , was die epiſche Entferntheit wie ein Ne

belſchleier wohlthätig verhüllt, muß in der ſcharfen

Beleuchtung der Bühne nackt vor's Auge geſtellt den

Eindruck des Gräßlichen , gänzlid Unmenſchlichen

machen. Nur ein Dichter , der dies Gräßliche liebt,

könnte den vorliegenden Stoff in gleicher Auffaffung,

wie ihn das Epos bietet , dramatiſiren : folch eine

Liebe zum Gräßlichen iſt aber ſelbſt etwas Unge

fundes und ihr Erzeugniß unmöglich ein wahrhaftes

Kunſtwerk.

Hieraus ergibt ſich, daß nur eine ſolche Drama

tiſirung des im alten Epos uns vorgeſtellten Haupt

conflictes (denn die ganze Breite des Epos ſelbſt

dramatiſiren zu wollen , würde ein volftändiges Ber

kennen des weſentlichen Unterſchiedes epiſcher und

dramatiſcher Poeſie bekunden) beabſichtigt werden

darf , die Alles , was uns Modernen menſchlich

unverſtändlich und widerwärtig iſt, abweiſt und von

Grund auf die ganze Handlung modern -menſchlich

motivirt ; die, nachdem mit unſerm Stoffe das Große

geſchehen , daß er nämlich aus einem Mythos in ein

Epos umgeſtaltet, aus der Sphäre der Naturkräfte

in die Sphäre menſchlicher Leidenſchaften und Thaten
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emporgehoben worden iſt, ihn nun auch aus dem

Mittelalterlich -Menſdlichen in bas Modern -Menſch

liche herüberzieht. Er verſteht ſich, daß ſolch eine

Neugeſtaltung das Ueberlieferte nicht bis zur Un

kenntlichkeit umformen barf: was im Nibelungen

liede großartig , heroiſch die niedere Wirklichkeit auch

des modernen Denkens und Handelns überragt

ſofern es nur nicht außerhalb des nach unſerm tief=

ften Gefühle gefund Menſchlichen überhaupt

liegt davon denken wir nicht das Mindeſte ohne

Noth aufzugeben .

So viel über die zum Drama erforderliche Ver

menſdlichung des alten Sagenſtoffes nach der

Norm unſers modernen Fühlens und Denkens,

Wir kommen nun zu dem zweiten Punkte , zur

Erwägung der Forderungen nämlich, welche die dra

matiſche Form als ſolche erhebt. Das Epos iſt ein

ob auch ſtarker , doch mit ſeinen breiten Wogen ſtetig

und gleichmäßig fortſchreitender Strom ſo darf

alſo auch im Nibelungenliede Kriemhildens Rache

entfluß ſtetig und gleichmäßig derſelbe von Anfang

bis zu Ende ſein : dramatiſch iſt das aber offenbar

nicht zuläſſig. Das Drama begnügt ſich nicht mit

dem Fortſchritt des äußern Geſchehens , duldet keinen

von Anfang an fertigen Character des Haupthelden,

ſondern forbert den Fortſchritt im Charakter des

Helden ſelbſt, fordert innerhalb dieſes Charakters

einen Kampf und dieſer Kampf gerade iſt der Lebens
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mittelpunkt des Dramas. Wir bedürfen demnach in

Kriemhildens Innern gegenüber der Rachegeſinnung,

die den Sieg davon zu tragen beſtimmt iſt , eines

retardirenden Gegenſaßes , ohne welchen kein Kampf,

keine Spannung , keine Kataſtrophe im Sinne der

Entſcheidung eines ſchwankend Geweſenen möglich

ſein würde. Was aber mag im Stande ſein , einer

fo tiefgehenden , menſchlich fo tief motivirten Leiden

ſchaft, wie Kriemhildens Rachedurſt doch iſt, die

Waage zu halten ? Nichts , als ein im ernſteſten Sinne

religiöſes Motiv ein ſolches allein kann dieſe

Macht haben. Hier zeigt ſich uns nun als eine jetzt

erſt wahrhaft organiſch einzufügende , nicht bloß

(wie im alten Epos) äußerlich anzuheſtende Erſchei

nung das Chriſtenthum , das damals , zur Zeit

der Völkerwanderung, eben mit ſeinen erſten Strahlen

die Spitzen der germaniſchen Welt berührte . Natürlich

kann es ſich hier , wenn wir von Chriſtenthum reden,

unmittelbar nur um das chriſtliche Ethos handeln :

denn dies (als das Lebendige dem Dogma als dem

Abſtracten gegenüber) iſt ja überhaupt allein drama

tiſd wirfjam . Das chriſtliche Ethos aber hat, ſo viel

fach auch das kirchliche Dogma in der Gegenwart

angefochten wird, in unſrer Zeit mindeſtens keine ge

ringere Bedeutung als früher . Ein Hauptzug des

ſelben nun iſt die Milde und Verſöhnlichkeit, die Ver

pflichtung zur Selbſtbezwingung und Barmherzigkeit

„ wir beten Al' um Gnade " und dieſer Selbſt
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bezwingung gegenüber erſcheint uns die Hingabe an

die dämoniſche Leibenſchaft des natiirlichen Berzens

keineswegs als göttlich , wie deu Heiden ſondern

als gottwidrig und fündlich.

Auf Widerſpruch von zwei Seiten macht ſich der

Verfaſſer beſonders gefaßt : nämlich von denen, welche

gegen jede Umgeſtaltung eines durch ein großes

Kunſtwerk oder durch die Geſchichte uns ſchon ir

gendwie figirten Charakters proteſtiren ; und von

denen , welche den Begriff des Modernen ſo eng faf

ſen , daß Alles aus demſelben herausfällt , was nicht

einen der legten Vergangenheit angehörigen Vorgang

darſtellt. Jene erſteren Gegner mögen aber bedenken,

wie ſie in der Kunſt Alles gegen ſich haben . Aedylos,

Sophokles und Euripides haben ſo wenig wie Shake

ſpeare, Schiller und Goethe derartige Umgeſtaltungen

nach dem Sinne ihrer Zeit geſcheuet, und nicht in

folchem Umgeſtalten an ſich liegt die Schuld , wenn

Werke wie die eines Corneille, Racine , Voltaire uns

nicht als Werke erſten Ranges dramatiſcher Kunſt

erſcheinen , ſondern in den beſchränkten geiſtigen

Verhältniſſen , unter denen dies Moderniſiren ſtatt

fand . Wie wäre es auch möglich , daß ohne folches

Umwandeln in das Jedesmal-Moderne ein wahres

Kunſtwerk zu Stande käme , da jedes Kunſtwerk

ein lebendiges Ganzes ſein ſoll und etwas lebens

volles nicht geſchaffen werden kann , ohne daß der

ganze Stoff in des Dichters innerſte Subjectivität
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aufgenommen und von hier aus mit deren eigenſtem

Blute und Leben erfüllt neugeboren wird !?

Die Gegner der zweiten Art ſollen aber an der

Gegenwart ſelbſt ihren Begriff vom Modernen prüfen

und ihn dahiu erweitern , daß Alles , was mit den

unzähligen lebendigen Intereſſen derſelben zuſammen

hängt , Raum barin finde. Daß aber aus dieſen

Intereſſen ältere, ſelbſt antike Stoffe nicht ganz aus

geſchloſſen ſind , beweiſt die Theilnahme , die das

Publikum den ſhakeſpeariſchen Römerdramen u. U.

zout. Ja , wenn es erlaubt iſt, einmal parador zu

ſein , ſo möchte man fragen , welcher Stoff denn

zur Stunde wol moderner fein dürfte als Julius

Cäſar . Räumt man ein , daß der ſymboliſche Cha

rakter , den alles Geſchichtliche hat und durch den es

ſtets eine Seite bietet , welche an das jedesmal-Mo

terne anklingt, nicht immer und überall gleich deut

lich und kräftig hervortritt und daß natürlich da, wo

ſich dem Dichter für ſeine Geſtalten- und Gedanken

welt ein moderner Stoff von gleichem oder größerem

Gewichte darbietet, nicht einem alten, weniger bekann

ten und weniger bebeutſamen der Vorzug zu geben

ſei , ſo iſt die Schranfe bezeichnet, über die hinaus

allerdings ein Dichter nicht gehen ſollte: bedenkt man

aber , wie die wahrhaft guten dramatiſchen Stoffe in

der Geſchichte nicht allzureichlich vorhanden ſind ( der

Verf. denkt hiebei an ein Wort Goethe's und beruft

ſich auf die Erfahrung , daß die meiſten dramatiſchen
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Berſuche der Neuzeit , die ſogenannt moderne Stoffe

zum Vorwurfe Haben , an Misgriffen im Sujet ſei

den , die durch kein techniſches Geſchiď zu beſeitigen

ſind ), fo gönne man auch den äſthetiſchen Rückſichten

die Bedeutung , die ihnen in der Poeſie zukommt und

zucke nicht bei jedem Drama, welches einen Stoff be

handelt, der jenſeits der neueſten Geſchicht& periode

oder der Reformation oder ſonſt eines willkürlich ge

wählten Grenzpnnktes liegt, von vornherein bedenklich

die Achſeln. Iſt es denn nicht eine eigenthümliche

Erſcheinung, daß gerade die älteren , der Gegenwart

entrückteren Stoffe bisher von den anerkannt größten

Dichtern aller Nationen (Shakeſpeare nicht ausge=

nommen) mit Vorliebe behandelt worden ſind ? und

iſt dieſe Erſcheinung nicht ganz natürlich , ſofern

Jedem , der in der Kunſt nicht zunächſt das Unter

haltende, in die Tagesintereſſen Eingreifende, ſondern

das Erwogene, Bezeichnende, Durchgebildete, zur Ein

heit Geſtaltete ſucht, ältere Stoffe (als durch die

bildende Phantaſie einer längeren Bergangenheit hin

durchgegangen) einer künſtleriſch vollendeten Durchfüh

rung im Augemeinen fähiger erſcheinen müſſen , als

die ſpröberen Stoffe der Gegenwart und jüngſten

Bergangenheit ?

Was die Compoſitionsgrundfäße des

Verfaſſers betrifft, ſo mögen folgende Andeutungen

darüber genügen . In Beziehung auf Vertheilung des

Stoffes ſucht er den Höhepunkt des Dramas in der
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Mitte desſelben , alſo bei fünfaktigen Dramen im

dritten Akte. Den erſten Akt füllt die Expoſition , den

legten die Kataſtrophe. Der zweite und vierte Akt find

Uebergangsatte : der zweite leitet die Handlung zu

ihrer Höhe , der vierte von ihrer Höhe zum Ende.

Anfang und Ende begegnen ſich im Höhepuncte , ſofern

derſelbe ein Höhepunct der Kriſis iſt, ein Höhepunct,

in welchem zwei Elemente ſich ſondern ; der meiſt

Sieg und Untergang in der Weiſe zuſammenfaßt,

daß ſich in einem Scheinſiege der Keim des Unter

gangs ſelbſt birgt . So in ,, Kriemhild ", fo auch in

des Verf. früherer Tragödie „ Prinz Louis Ferdinand“ .

Wenn im „ Prinz Louis Ferdinand“ der Verf. dieſen

Höhepunkt nicht in einer Scene mit dem Könige

zeichnete, ſo hielt ihn, wie dies eine intelligente Kritit

gefühlt hat , davon ausſchließlich der Gedanke ab,

dem Werke durch das perſönliche Auftreten des Königs

Friedrich Wilhelm III . die Möglichkeit der Aufführung

auf deutſchen Bühnen nicht zu verkürzen. Ob die

dafür eingeſchobene Ballſcene als ein theatraliſch gee

nügender Erſatz angeſehen werden darf, mag fraglich

fein : jedoch glaubt der Verf. , daß der ſich in ihr

abſpielende Contraſt zwiſchen dem leichten , die Zeit

charakteriſirenden , frivolen Salontreiben und der

Vorbereitung ber tragiſchen Geſchide des Baterlandes

auf der Bühne uicht unwirkſam ſein dürfte. Was

aber nach dem Canon gewiffer Kritiker für das

Drama unerläßlich nothwendig ſein foll, eine Ver

1
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widlung der Handlung , weiſt der Verf. für die hohe

Tragödie gänzlich znrid : im Gegentheil ſcheint ihm

das Drama in dem Maße, wie darin die Verwiďlung

als ſolche an Bedeutung gewinnt, von ſeiner höchſten

Höhe herabzuſteigen und fich einer Gattung einzu

fügen , der Gattung des Intriguenſtücs, die höchſtens

einen zweiten Rang in der dramatiſchen Poeſie ein

nimmt.

Rückſichtlich der Anwendung des Verſes iſt der

Berf. der Meinung, daß die Boeſie erſt im Berſe

ihren wahren Abſchluß erhalte. Zugleich iſt er aber

auch der Anſicht, daß der dramatiſde Vers anders

als der lyriſche und epiſche zu behandeln ſei und zwar

im Allgemeinen freier , ſofern er dem individuellen

Charakter der redenden Perſonen und ihrer momen

tanen Stimmung Rechnung tragen muß. Freilich

wird hier mehr ein glücklicher Inſtinct , als ein be

wußtes Conſtruiren das Richtige treffen. So würde

es dem Verf. durchaus verfehlt erſchienen ſein , hätte

er in ſeinem „ Prinz Louis Ferdinand" etwa den

alten Blücher in denſelben glatten Jamben ſprechen

Yaffen wollen , wie den äſthetiſch angelegten Haugwitz

oder den formgewandten Gent. Mit dieſer freiern

Behandlung des Verfe & Hängt zuſammen , daß der

Verf., wo der Charakter des Sprechenden und die

Situation darauf hinwieſen , kein Bedenken getragen

hat , hie und da den Reim anzuwenden , wiewol er

die rein mechaniſche Anwendung desſelben bei jedem
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Scenen- und Aktſchluſſe als ungehörig verwirft . Das

Hauptziel des dramatiſchen Dichters wird immer das

Charakteriſiren ſein müſſen und von dieſem Geſichts

puncte aus wird im Drama bie dharakteriſtiſche

Sprache vor der wohlrebneriſchen den Vorzug ver

dienen . Daß damit der Verf, nicht der Härte und

Ungefügigkeit im Ausdrucke das Wort reden will,

davon, hofft er, zeugen ſeine Arbeiten. Wie von den

Charakteren ſelbſt, ſo ſoll auch von der Diction alles

Maßloſe entfernt ſein und in beiden jene lebendige,

concrete Schönheit zum Ausdruck gelangen , die weit

entfernt, einen Gegenſat zum Charakteriſtiſchen zu

bilden , dieſes vielmehr als ein weſentliches Moment

ihres Begriffes in ſich ſchließt.

Dejau, 8. December 1865.

W. H.



Kriemhild.



Perſonen .

Ekel, König der Hunnen.

Kriemhild, deſſen Gemahlin.

Ortlieb, Egel's und Kriemhildens Sohn .

Gunther,

Gernot Burgundenkönige.

Giſelher,

Dieterich von Bern , König der Amelungen .

Rüdiger, Markgraf von Bechlar.

Hagen von Tronei.

Volker von Alzei.

Hildebrand, in Dienſten Dieterichs von Bern .

Pater Felir.

Bolt und Reifige. Ritter und Ebelfrauert. Bagent.

Spielleute.

Ort der Handlung : Ebel's Burg.



Siſter (ufzug.

Erſte Scene.

Empfangsjaal in König Ekels Burg. Links im Vordergrund

ein Lehnſtuhl mit einem Tiſche ; rechts ein Fenſter. * ) Egel

und Ariemhild.

Eşel.

Was bir ſeit Jahren wachſendes Begehren,

Erfüllt ſich nun dem ſchweſterlichen Herzen :

Soeben kamen Boten, uns zu melden,

Daß deiner Brüder Zug Bechlar verlaſſen

Und auf dem Wege iſt zu uns

Wie wirſt du glüdlich nun im Hauſe walten

Und dieſe Burg zur Himmelswohnung wandeln ;

Litt ich doch felbft im Geiſt um deinetwillen ,

Bedacht ich ganz das Opfer, das du brachteſt,

Da du, Kriemhild, mein Werben einft erhörteſt!

Laß uns nun fröhlich ſein und Tage Hoffen ,

Die unſer Haupt mit höchſtem Glücke krönen .

zu dir.

*) Rechts und links find vom Zuſchauer aus zu rechnen .

$ ojaus , Ariemhild .
1
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Ich laffe dich, denn wohl begreift mein Herz,

Daß du der Faſſung zum Empfang bebarfft.

( redts ab.)

Kriemhild .

Weh mir, bin ich der edeln Rede werth ?

Schon vierzehn lange Jahre floſſen hin

Und ſuchten neues Leben mir zu bringen,

Und doch bleibt mir die neue Heimath fremd.

Denn, weh ', ein Bild begleitet mich durch's Leben,

Das ewig mir das Herz mit Qual erfüllt :

In meiner Jugend jenes Mannes Weib,

Den Heiß ich liebte, wie das ew'ge Leben ,

Und dem noch jeßt der Seele Duft gehört,

Und den mir drauf des Mörders Hand erſchlug

(O Hagen , Hagen, könnt ich dein vergeſſen -) ;

Dann vol von Unmuth und von Radh'gedanken

Zu nenem Bund dem Manne mich ergebend,

Der mir nur lieb, weil er mich rächen konnte .

Und doch, ich flage nicht den Ew'gen an,

Denn Beſferes beſchied er mir, mehr guld,

Mehr liebe, ach ! als ich geahnt, verdient .

Da ward ich Mutter und ein neuer Hauch

Von Wonne goß fich über meine Seele ...

O Gott, dem Heiden hier verkauft' ich mich

Aus Racheglühen gegen meine Brüder

Und du haſt Heil mir aus der dunkeln That,

Haft aus dem Haffe Segen mir erweckt.

Ich weiß es wohl, noc, giebt's nicht vollen Sieg ,
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Noch zittert mancher kranke Nerv in mir,

Doch du wirſt fiegen helfen und das Heil,

Das du begonnen, auch zu Ende führen .

Zweite Scene.

Ortlieb und Pater Felir treten auf durch die Thür bes

Hintergrundes. Kriemhild.

Ortlieb (auf Ariemhild zueilend).

O Mutter, weißt du fdon, es kamen Boten,

Daß alle deine Brüder aus Burgund

Mit ihren Mannen uns beſuchen !

P. Felir.

Und hört' ich recht, ſo ziehn noch dieſe . Stunde

Zu unſern Thoren ſie als Gäſte ein .

Ortlieb .

Wie freu id mich ! Was werden ſie mir bringen

Von Worms, vom grünen Rhein , von ihrem Lande !

Weißt du auch, Mutter, daß des Vaters Rappe

Sich dieſe Nacht im Stalle losgeriffen ?

Die Knechte ſagen das bedeute Krieg

Und Blutvergießen, wilden Völferkampf.
1*
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Felir .

Mein Kind, die nicht den wahren Glauben haben ,

Verfallen leicht in Furcht und Aberglauben .

Ortlieb.

Doch ſagten ſie, es habe ſtets getroffen

Und jedesmal vor einem neuen Zuge

Sei irgend was Beſonderes geſchehen.

Was meinſt denn du, o Mutter, bitte, ſag' ,

Scheint dir nicht auch der Kapellan zu irren ?

Kriemhild ( fic erhebend) .

Mein ſüßes Kind, geheimniſvoll umweben

Uns ew'ge Kräfte hier im Erdenthal,

Und ohn' Bezug des Einenauf das Andre

Möcht' ich wohl nicht den lauf der Dinge ſchaun.

Drtlieb (zu Felip ).

Siehſt du, die Mutter ſagt es auch, Kaplan .

Kriemhild .

Doch iſt der Menſch auf's Ahnen nicht gewieſen

Und fol am Glauben ſich genügen laſſen.

Ortlieb ( ſid an Felir ſomiegend) .

Wißt ihr denn nicht, ob ſie ihn wiederfingen ?

(Man vernimmt Hornſignale )
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Doch was iſt das ? Signale von der Burg ?

( eilt an's Fenſter)

Der Markgraf (prengt foeben unten ein ,

Herr Rüd’ger von Bechlarn .

Kriemhild.

Fürwahr, er ift's :

Eil, eil' , Ortlieb, und grüße ihn von mir.

(Ortlieb ab .)

Mein lieber Kapellan , o Helft mir wingen,

Daß wenn die Meinen nahen , nicht das Herz

Auf ſeine alten finſtern Rachgedanken

Aus ſeiner Nuh zurückgeworfen werde.

Ihr wißt, id lud ſie einſt aus böſem Grunde :

Sie alleſammt, die mich ſo tief gefränkt,

Die mir der Seele Engel einſt geraubt,

Ohn' Gnade hier durch Eßel zu verderben .

Felir.

Gott helfe euch, vielwerthe Königin,

Dem Bilde deſſen mehr und mehr zu gleichen ,

Der für die Sünder liebevoll ſich gab

Und noch am Kreuz für ſeine Mörder flehte.

Kriemhild .

Ich möcht ihm ähnlich werden , frommer Freund.

Felir .

Er gebe euch zum Wollen das Volbringen.
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Dritte Scene.

Rüdiger , von Ortlieb begleitet, tritt durch die Thür des

Hintergrundes . Kriemhild. Felir.

Kriemhild .

Nun, Rüdiger, mein alter Freund im lande,

Mein älteſter denn eh' ich Ebel kannte,

Kamt ihr nach Worms, um mich für ihn zu werben

Kommt ihr allein und laſſen ſich'8 die Andern

Bei eurem Weib und Kinde in Bechlarn

So wohl gefallen, daß ſie uns vergeſſen

Und ihres Zuges legtes Ziel verſäumen ?

Rüdiger .

Nur kurze Zeit noch, gnäd’ge Königin,

Und eure Brüder, eures Land's Genoſſen

Umſchließt in Liebe hochbeglückt eur Arm.

Der Amelungen König kam von hier,

Herr Dietrich, uns vor einer Stund' entgegen

Und ſeine Gegenwart erlaubte mir,

Dem Zuge, den ich zu geleiten hatte,

Vorauszueilen, ihn euch anzumelden .

Zugleich nun auch geſtattet mir, die Grüße

Von meinem Weib und Kinde auszurichten ,

Und eure Zuſtimmung mir zu erbitten

Zur Anknüpfung von neuen Liebesbanden .
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Eur Bruder Giſelher verlangt mein Kind

Zur Braut und will durchaus im Herbſt, wenn er

Bon bannen nach Burgunderlande zieht,

Heimführen fte als junges Eheweib .

Kriemhild .

Gott fegne dieſen neuen Bund der Herzen !

Es freuet mich, daß wir Verwandte werden .

Möcht' eures edeln , vielgeliebten Kindes,

DRüdiger, mein Bruder würdig ſein .

Doch ſaget an , wie fandet ihr die Meinen ?

Was hörtet ihr von unfrer alten Mutter,

Der guten Frau, die wohl nicht mitgekommen,

Ach , die vielleicht ich nimmer wiederſehe ?

Rüdiger.

Sie lebet noch und grüßt euc tauſendmal:

Am Leibe faſt erblindet, will fie doch

Die Tage zählen , wann die Söhne hier,

Und dann im Geiſt euch ſchau'n , im Geiſt mit euch

Des Wiederſehens frohe Stunden feiern.

Die Könge ſind dieſelben noch, wie da,

Als ich nach Worms zu eurem Hofe fam .

Ein wenig graues Haar hat Gunther wol,

Doch ſpricht aus ihm noch volle Manneskraft ;

Der Zweite, Gernot, iſt mein Liebling worden,

Ein wacrer Kriegesmann von Beſter Art.

Ihm ſchenkte ich, da ich nicht Söhne habe,
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Mein ſchönſtes Schwert und meinen ſchönſten Schild ,

Ich weiß, er wird ſie beid ' in Ehren tragen.

Und Gieſelher iſt jego nichts als Liebe,

Sein einziger Gedanke iſt mein Kind

Es mahnte mich, ſah ich mit ihr ihn ſcherzen ,

An alte, längſtvergangne Jugendzeit. -

Auch tüchtge Mannen führen eure Brüder

Vom Rhein daher zu uns in's Ungarland ;

Da iſt der Dankwart, ein gar wacrer Rede,

Der luftge Spielmann Volker von Alzei

Und einer , dem noch keiner widerſtand,

Von Tronei Hagen, der gewaltge Mann.

Kriemhild .

Kommt Hagen mit ? o daß er dort geblieben !

Wie reißt ſein Name ſchon die Wunde auf,

Die feine Mörderhand mir einſtens ſchlug !

Vierte Scene.

Epel. Vorigen .

Ebel .

Glück auf, geliebtes Weib, die Deinen nahen ,

Bereite dich zu hohem Jubel vor.

Wie oft beklagteſt du ihr langes Säumen,

Nun glänzeſt du als Schweſter hoher Kön’ge.
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Kriemhild.

Seit ich bei dir , bezähmt' ich nicht den Wunſch.

Die Meinen hier zu ſehn Gott weiß, warum

Nun da ſie nahen , ſein ſie mir willkommen

Und Freude fou die weiten Hallen füllen .

(Draußen Signale .)

Epel.

Sie nahn, ſie nahn , ſchon meldet von dem Thurme

Des Wächters Horn den langerſehnten Zug .

Komm her zum Fenſter ; ſieh, fie reiten ein ,

Vorweg der Führer, unſer alter Freund,

Der Amelunge, Dieterich von Bern.

Komm, Ortlieb, ftelle dich zur Brüſtung her

Und dau hinab. Fürwahr, mein Herz wird froh,

Seh' ich die edlen Männer jeßo kommen,

Als wären's meines eignen Leibes Brüder.

Die Einen ſuchen gern fidh Weiber aus,

Die einz'ge Töchter ſind, Verwandtſchaft meidend :

Ich ſuchte mir ein Weib, das Brüder hat,

Ein holdes Weib, daß neben ſeiner Liebe

Mit reicher Schwägerſchaft mich noch beglüdte.

Jeßt fühl ich erſt, wie arm der Menſch doch iſt,

Wenn enlos im Leben ſteht,

Gelöſt von ſolchen, deren liebe fich

Auf gleiches Blut, auf gleichen Urſprung gründet.
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Ortlieb .

Ei, Bater, ſteh, wer iſt der Blonde dort ?

Das iſt der Schönſte, ad und ſchön geſchmückt:

God weht fein Helmbuſch und fein Pferd geht ſtolz,

A18 ob'8 des ſchönen Reiters ſich bewußt.

Kriemhild (für fich ).

Viel Sahre gingen hin, ſeitdem ich hier,

Und fremde ſind die Brüder mir geworden.

Egel.

Sagt uns doch, Rüd’ger, wer die Ritter ſind,

Auch ihr, Kaplan, kommt näher, faget an.

Rüdiger (zu Ortlieb) .

Der Blonde dort, mein Prinz, iſt Giſelher,

Mein fünft'ger Schwiegerſohnt.

Eķel.

Was ſagt ihr da ?

Ein fdmuder Eidam , Freund, ich wünſche Glüc .

Rüdiger.

Verzeiht, mein König, daß ich nicht in Formen ,

Wie fich's gebührt, euch dieſe Meldung that.

Doch ritt ich eben erſt zum Thore ein

Und fand nur Zeit, die Königin zu ſprechen .
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Ebel.

Schon gut, mein wađrer Graf, wir kennen uns,

Doch ſei ber fünft'ge Sdywiegerſohn der Erfte,

Den ihr von meinen Schwägern zu mir führt.

Ich freue mich des neuen Bund's mit dir.

Rüdiger.

Sehr gnädig, hoher Serr, Gott lohn ' es euch!

Kriemhild (für fid ).

Sinb fie doch meine Brüder, gleicher Art,

An gleicher Mutterbruſt gefäugt, wie ich.

-

felir.

Seht, Königin, den wunderlichen Alten,

Das Schwert zur Hand, die Fieder auf dem Rücken

Kennt ihr ihn noch, er iſt ein luſtger Mann,

Aůzeit den Mund voll Scherz, das Auge heiter ,

Von Liedern überſtrömend bei dem Feſte,

Und in der Schlacht den Beſten gleich zu zählen.

Drtlieb .

Wo iſt er denn ?

Eşel .

Dort links vom Herren Dietrich.
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Rüdiger.

Das iſt ja Volfer, mein viellieber Freund,

Der ſchon zu meines Kind’s Verlobungstage

Manch luſtig lied auf ſeiner Fiedel ſpielte

Und nun auf andre wol zur Hochzeit ſinnt.

Etel .

Doch wer iſt der dort auf dem ſchweren Rappen,

Gewaltig, ſtarf, ber bort mit Gunther ſpridit ?

Drtlieb .

Recht finſter ſteht der Mann den mag ich nicht

O Mutter, Gieſelher grüßt eben her.

Rüdiger .

Das iſt der weitberühmte Tronjer Hagen ,

Ein Mann, dem keiner noch es gleich gethan ,

Verwegen, rauh, doch treu wie Gold dem Herren

Und ohne Furcht, wie Männern es gebührt.

Felir.

Rühmt ihr ihn alſo, ſei es mir erlaubt,

Auch ſeine Schatten warnend anzudeuten

Er kann auch maßlos grimmig ſein und wüthen,

Und Grauenhaftes wird von ihm erzählt .
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Etel .

Was iſt dir, Weib ? Du biſt ſo bleich geworden.

Kriemhild .

Laß, laß, es gehet Alles ſchon vorüber .

Ortlieb .

Ich ſteige in den Hof hinab, die Pferde

Und fremden Leute beſſer zu beſchauen .

Eķel .

Geh', geh' und grüß die edlen Herren au?

Und zeig’ , was du an Ritterſitte weißt :

Sag' ihnen , daß wir ſie im Saal erwarten

Und bitten laſſen, wie ſie ſind, zu kommen.

Geht mit ihm, Kapellan, daß ihm kein Leid

Vom Troß und von den Thieren widerfahre.

(Felix und Ortlieb ab. )

Du aber, Weib, laß dich ein wenig nieder

Unb ruhe einen Augenblic , daß bu

Bei dem Empfang recht wohl und glüdlich daueſt.

( geleitet Kriemhild zu einem Seſſel .)
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Fünfte Scene.

Eßel und Ariemhild. Hildebrand. Nachher Guntherr

Gernot , Giſelher , Dieterich von Bern , Volter

Hagen und viele Mannen . ·

Hildebrand.

Die Könige aus Burgundenland begehren

Dem königlichen Herren dieſes Landes

Unb feinem Eh'gemahle, ihrer Schweſter,

Den Ankunft& gruß in dieſer Burg zu ſagen.

Etel .

Sie ſei'n willkommen , tauſendmal willkommen .

(Gunther, Gernot, Giſelher, begleitet von Dieterich, nad ihnen

Hagen und Volter, ſodann noch viele Mannen treten im Hins

tergrunde ein . )

Kriemhild (entgegengehend) .

O meine Brüder, ſeid mir al gegrüßt .

Hagen ( rechts ſeitwärts, für fic ).

Glüd auf zum Wiederſehen, wäre nur

Der Abſchied auch erſt glüdlich überſtanden .

Kriemhild.

Wie geht es euch, wie geht's der guten Mutter,

Die leider ihr zu Hauſe laſſen mußtet?

daß mein Auge je ſie wiederjähe !
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Gunther.

Wir hoffen , Schweſter, daß du nächſtes Jahr

Den heutigen Beſuch in Worms erwiderſt . .

Gernot.

Dann wirſt du noch die Mutter lebend finden

Und deiner Tochterliebe Treue zeigen .

Sie iſt noch immer ſtark genug und rüſtig,

Und ſieht noch nicht nach bald’gem Tode aus :

Wer weiß, ob ſie nicht Al' uns überlebt.

Kriemhild.

Und du, mein Giſelher, die Liebe lacht

Dir aus dem Auge, junger Bräutigam.

Viel Glück und Heil, geliebtes Bruderherz,

Zum ſchönen Bund mit Rüd’gers edelm Kinde !

Eķel.

Auch meine Wünſche laßt eud wohlgefallen .

Wie freu ' ich mich, ſeh ich euch nächſtens wieder,

Ein trautes Weib an eurem Arm zu grüßen.

Rüdiger.

Nur nicht zu ſchnell, es iſt noch nicht ſo weit :

So lang’ als möglich halt mein Kind ich feft.

Muß aber es geſchieden fein bereinſt,

So lad' ich euch zur Hochzeit nach Bechlarn.
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Gunther

Wie, Freund, die Hochzeit zu Bechlarn ? Nein, nein ,

Macht Feſte, wie ihr wollt, für eure Tochter,

Doch Hochzeit wird zu Worms am Rhein gehalten ,

Das laß ich mir für Giſelher nicht nehmen .

Gernot (zu Kriemhild ).

Wie ging es dir, o Schweſter, denn ſeither ?

Es find wol vierzehn Jahre, daß du hier

Und daß wir ſelten nur von uns gehört.

Kriemhild.

Es ging mir wie dem Flüchtling, dem die Ferne,

So viel fie lieb' ihm auch entgegenbringt,

Doch nie zur Holden, trauten Heimath wird .

Doch wär ' id undankbar, beklagt' ich mic ),

Und rühmen muß ich, was ich hier erfahren .

Gernot.

Schon der Empfang, den Ekel dir bereitet,

War, wie am Rhein erzählet ward, fo Herrlich,

Daß Sag’: und Dichtung keinen gleichen kennt !

Ein Meer von Menſchen und ein Meer von Pferden ,

Geſchmüdt mit Gold und reichſtem Edelſtein ,

Geführt von vierundzwanzig. Königen

Und tauſend andern fern entbotnen Fürſten,

Ergoß ſich weithin um dich her und trug,
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Der ſchaumgebornen Liebesgöttin gleich,

Did an bes Gatten ſehnſuchtsvolle Bruſt.

Kriemhild .

Und ſo verging in Rauſd ), in Prunk und Feſten

Das erſte Jahr. Drauf ward ich Mutter, und

Ein ernſter, ſtiller Leben fehrte ein .

Doch wie mein Giefelher ſich ſtolz entwidelt,

Zum Manne kräftig fic entfaltet hat !

(zu Giſelher)

Als ich einſt Worms verließ, da wareſt du

Ein Jüngling kaum zit nennen, nein ein Knabe,

Und jeßt das Bild der ritterlichen Schöne!

Giſelher (füßt Kriemhild die Hand) .

Das macht gewiß nur, weil id dich jetzt fehe ;

Wen machte Freud' und liebe denn nicht ſchön ?

Wie oft hab ich nach dir jo heiß verlangt,

Wie oft begehrt, dich wieder zu umarmen,

Wie einſt in himmliſch ſchöner Kinderzeit:

Sou dieſer Jubel meiner Seele nun,

Da ich dich jeto wiederſehen darf,

Nicht einen Strahl verklärenden Entzüdens

Auf meinen Wangen wiederglänzen laſſen ?

Kriemhild

(fio an Giſelher ſchmiegend, zu Gunther blidend) .

( fälter) Und wie ging'8 dir , mein Bruder Gunther ?

Gab’s Fried' im land?? gab's wieder blutges Iagen ..

ofän8, Kriemhild.
2
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Gunther.

Bald Frieden und bald Krieg ein ew'ger Wechſel

Des einen mit dem andern Luft und Aerger

So ging das Leben , ſtets ſich ſelber gleich,

Langweilig hin.

Ebel .

Was, Schwager, fo vol Grillen ?

Ich hoffe, hier bei Becher und Turnier,

Im fremden Land, von freinder Luft umweht,

Soll euch die Zeit den düſtern Sinn vertreiben !

Nun aber ſagt, wie ging der Zug von ſtatten

Vom fernen Abendlande her gen Oſten ?

Ich fitrdit', ihr habt des Rampfes viel gehabt

Und oft vielleicht das Nöthigſte entbehrt.

Gernot.

Im Reden ſind wir Al' nicht ſo gewandt,

Wie Volfer dort ; laßt den es euch erzählen ,

Wie uns es ging, er bringt es gleich in Reime,

Ein Tauſendfünſtiger, ſtets zu gebrauchen ,

A18 Krieger, Bote, Sänger , luſt'ger Zecher ;

Er führt den Bogen ſo geſchickt wie's Sdywert,

Und auch das Schwert gleich wie den Fiedelbogen .

Kriemhild .

Iſt Volker da ? der wadre, luftge Spielmann,
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Der zu Turnier und Feſtlichkeit uns ſtets

Mit Wiß und Reim und Lied ſo hoch erfreut ?

Volker.

Nehmt meinen Dant, vielgnäd.ge Königint,

Für eu'r Gedächtniß jeßt in þulden hin .

Eşel .

Gut, gut, er iſt im Zuge nun erzählt

Ein Weniges, wie eure Fahrt gelang.

-

Volker.

So hört ! Ich ſteh in Worms am grünen Rhein :

Was für ein Lärmen rings ? was kann es ſein ?

Noch hat die Traubenleſe nicht begonnen,

Noch wärmt im milden Licht der Lenzesſonnen

Der Hirte ſich der Lärm, die luſtgen Lieber

Erklingen von den Seeresſchaaren wieder,

Die auf der Könige Gebot ſich nah'n,

Mit uns den Zug nach Ungarn anzufahn.

Wohlan denn, auf ! Doch Einer muß uns führen !

Wer fou es ſein ? wem dürfte es gebühren,

A18 dem der Völkerſtraßen kund'gen Hagen.

„ So folgt mir denn, ſpricht er , mit Roß und Wagen

Den Main hinauf, zur Donau dann durch Franken !"

Da ſett zuerſt der Strom uns ernſte Schranken ;

Der Donau Fluthen über's land fich breiten

Und ſchwer wird's ſein, dies Meer zu überſchreiten.

2*
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Doch Hagen ſucht ein Mittel zu erkunden

Und traun, die Niren , die er aufgefunden,

Geſtört von ihm in Fluthenbettes Ruh,

Bedeuten ihm das Haus des Fährmanns zu.

So geht's hinüber in das Baierland.

Dody ſtill, wer da ! es heißt das Schwert zur Hand

Herr Gelferat, der Baierfürſt, will nicht,

Daß man ihm ſo in ſeinen Garten bricht.

Halloh, drauf los nach einem heißen Tag

Der ſtolze Herr Dankwartens Schwert erlag .

Und weiter geht's ohn' Kampf und ohn ' Gefahr

Zu Markgraf Rüdiger nun nach Bechlar.

Ihr Herren all’, die hier zuſammt im Saal,

Gelobt den erſten goldenen Pokal,

Den dieſes Landes Berge uns beſcheeren ,

Auf Herren Rüd’gers Wohl zu leeren .

(Alle wenden ſich mit Bliden und Händedrüden zu Rüdiger. )

Rüdiger.

Glaubt nur nicht Alles, was der Spielmann ſagt,

Er iſt Poet und Dichter ſchmücken gern .

Polker.

Drei Könige zieh'n zu Rüd’gers Thoren ein :

Jedoch, Herr Wirth, ſie kommen nicht allein,

Tauſend Vafallen jeden ſtolz begleiten,

Drei Knechte jedem Ritter noch zur Seiten :

So werden denn für manche ſchöne Nacht
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Zwölftauſend Mann gaſtfreundlich unterbracht.

Nun geht's an Schlachten, Kochen , Feuern, Brennen ,

Die Knecht und Mägde durcheinander rennen ,

Der Keller öffnet ſeine weiten Fäſſer

Der Rhein ſchafft's gut, doch Bechlar faſt noch beſſer,

Und neue Gluth kommt in die müden Glieder,

Zum firnen Wein erklingen Heimathslieder,

Und nie hat ſich mein Bogen ſo gezeigt

Und faſt das Blau' vom Himmel abgegeigt .

Doch ſtille, ſtill - zu Wein und frohem liede

Gefellt ſich gern Frau Venus' Himmelsfriede.

Seht dort im Saal die milde Gotelinde

Mit ihrem ſchönen achtzehnjährigen Kinde,

Des Herren Rüd’gers wadres Eheweib,

Und ſeiner Tochter minniglichen Leib .

Mit deutſchem Kuß empfangen ſie die Gäfte,

Doch Einer, ſcheint’s, gilt ihnen als der Beſte.

Herr Gieſelher hat wol dem Mägdlein traut

Etwas zu tief in'8 Aeugelein geſchaut,

Und hat fich brin ſo wunderlich verfangen,

Daß rettungslos er vor uns untergangen .

Doch, Herrn, verzeiht, daß ich ſo lang’ hier weile,

Ich kann nicht los , ob ich auch noch ſo eile,

Und lieber ſtürbe ich, als daß ich traun

Nicht erſt noch brächt ein Hoch den Edelfraun !

Doch vorwärts nun, ja ja, wir müſſen ſcheiden ,

Du wir uns noch ſo lieb, wir müſſen's leiden .

Fort, fort, ihr Mannen , vorwärts, all ihr Knechte,



22

Küßt euch noch eins , brüdt euch noch eins die Rechte,

Doch vorwärts nun, vorwärts, mein Bräut'gam traut,

Den legten Kuß der vielgeliebten Braut.

Nun geht es nach den ſchönen Tagen wieder,

Waldaus, waldein , bergauf und thalwärts nieder,

Statt luft'ger Säle, weit und wohlbeſtellt,

Empfängt uns nun zur Nacht ein flüchtig Zelt.

Doch wen’ge Tage nur und aus den Mitten

Der Wälder kommt Herr Dieterich geritten,

Und balde aus des Thales duftgen Gründen

Die Hörner unſern Einzug hier verfünten.

SO, König, gab, gehorſam ſeiner Pflicht,

Der Spielmann euch von ſeiner Fahrt Bericht,

Ein Bild zwar nur in groben, breiten Zügen,

Das dem vielleicht nur dürfte ganz genügen,

Der unſre Reiſe riſtig mitgeinacht

Und helle Lichter, bunte Farbenpracyt

Aus der Erinn’rung reichem Bilderkreis

Den rohen Linien aufzuſeßen weiß .

Eķel .

Bravo , mein wacrer Spielmann ! Kreiſet heut

Der volle Becher an der Fürſtentafel,

So ſeid ihr auch dabei und laßt uns manches

Von alten Zeiten , alten Helden hören .

Giſelher.

Er iſt ja noch nicht fertig, mein Herr Bruder :
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Wollt ihr ihn gerne lange hören, müßt

3hr ihn in ſeinem Zug nicht unterbrechen .

Solch Mann iſt eigen, traun, er ſpricht am beſten

Erſt, wenn er ſeine Hörer ganz vergeſſen.

Kriemhild.

Nun, Volker , ihr habt etwas auf dem Herzen ?

Volker.

Nein , nein, mein' gnäd’ge Königin , ach nein,

Doch darf ein Wörtlein noch geſprochen ſein,

So ſei's der Wunſch, daß aus dem Wiederſehn,

Das unſre Herren ießt mit euch begehn ,

Wie edle Blüthen aus den Frühlingszweigen

Viel tauſend Wonnen lächelnd euch erſteigen.

Euch aber, edler König, ſag'ich Dank

Für eure Einladung zum goldenen Trant,

Und wünſch im Voraus, daß die alten Weiſent

Bon Heldentämpfen , liebesfahrten , Reifen,

Die ich zur Fürſtentafel werde ſingen,

Ergötlich euch und unterhaltend klingen.

Eşel .

Bravo, nochmals, mein wacrer Volfer, bravo !

Das Lied von unſers Hagen munterm Bruder,

Von Walther, der mit Hildegund entfloh

Und dann im Wasgau ſeine Hochzeit hielt,

Das möcht ich ganz beſonders von euch Hören.
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Gunther.

Doch Hagen iſt ja auch noch da, kommt, Hagen,

Und grüßt den König und die Königin .

Hagen

Ich bin ja hier noch halb und halb zu Hauſe ;

Es iſt nur billig, daß im Gruße ich

Der Leßte bin vermag ich doch auch nicht

Wie mein Freund Volfer lieblich Reim an Reim

Zu knüpfen und das Ohr mit weichen Klängen

In milden Harmonien zu erfreuen.

Eşel.

Audy Andres wiſſen wir zu ſchätzen, Hagen,

Und ſoldies And're habet ihr genug :

Seid mir gegrüßt, feid herzlichſt mir willkommen !

Erinnert ihr eudy noch, wie ihr mit Walther,

Dem Bruder, hier an meinem Hofe war't ?

Ihr waret damals Kind , ein Jüngling kaum .

Ich hätte Grund, mein Freund, euch noch zu grollen ,

Daß ihr mich meinen Schwägerit nachgefett ;

Nun , nun, ich hoff ', ihr macıt, fo lang’ ihr hier ,

Durch Laun ' und Frohſinn das Vergang’ne gut .

Kommt, grüßt die Königin , ihr ſtandet ihr

fa einſtens nah und kennet ſie wol noch.
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I

Kriemhild

(zu Volter, mit dem ſie während der Zeit geplaudert, lächelnd ).

Nun denn, ich freue mich und macht's nur gut,

Daß Freud' und Luſt aus jedem Auge leuchte.

Hagen (zu kriemhild ).

Ich darf wol glauben, daß ihr mich noch kennt,

Doch wie ihm ſei, ich bin der Tronjer Hagen

Und grüße euch jetzt, Königin Kriemhild.

Ich freue mich, ſo heiter euch zu finden,

So aufgeräumt, zu Scherz und Spiel bereit,

Und danke gern mit euch den ew'gen Mächten ,

Die huldreich die dem Schmerz verfall’ne Wittwe

Durch einen neuen Sheherrn getröſtet.

(Bewegung unter den Gäſten .)

Kriemhild ( ſid abwendènd ).

Muß dieſer Menſch mit frecher Hand die Wunde,

Die, ach ! fich ſchließen möchte, neu mir öffnen !

O Blutſtrom Halte ſtill ! O laß mich ſiegen,

Mein Gott und wehre meines Herzens Drange.

Eşel.

Kriemhild, was iſt, all' deine Pulſe zittern ?

Du biſt in athemloſer Aufregung!

Kriemhild.

Entlaſſe dieſen Mann ich kann nicht mehr.
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Eşel .

Wen? wen ? fag' an, was iſt geſchehn ?

Kriemhild.

Entlaß' fie Alle mein Gemahl, ich bitte,

Entlaß' fie Ale ! O mir iſt ſo weh !

Dieterich.

Was iſt der Königin geſchehen, Herr ?

Egel.

Weiß id;'8 ? fie flaget ilber bittre8 Weh.

Dieterich (zu Eßel) .

Darf ich euch bitten , Gerr, verlaffet fie

Mit euren Gäſten und laßt mich allein

Um dieſes Leiden eu'r Gemahl befragen :

Mein Alter gab ſchon oft mir ſolches Recht.

Eşel.

Kommt, Freunde, laßt uns gehn, die Königin

Ward unwohl und verlangt allein zu ſein.

Gunther (zu Şagen) .

Ich merke, was es iſt eu'r Gruß und Wort

Hat alte Schmerzen in ihr aufgewedt.



27

Biſelher (zu Kriemhild).

Darf ich nicht bleiben, Schweſter ?

Kriemhild ;

Geh, mein Bruder,

Auch du und laß mich jetzt mit mir allein.

Gernot.

Was iſt dir, Sdweſter, was geſchah ſo plötlich ?

Noch eben ſprachſt du heiter mit dem Spielmann.

Kriemhild.

Gernot, gedenke alter Wunden, die ich trage

Und wiſſe, daß ſie leiſe nur vernarht .

Gernot.

Und wie, Kriemhild, ſie bluten jego wieder ?

O daß wir nie in dieſes Haus gekommen !

Zur Freude kamen wir wie dir, ſo uns

Und nicht, um alte Wunden aufzureißen .

firiemhild .

Gott wird mir überwinden helfen , geht,

Ich liebe euch und freu ' mich eures kommens.

Gernot.

So laſſen wir dich jetzt doch balde darf

Dein Bruder dir von neuem nahn, Kriemhild ?
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Kriemhild.

Geh ', Gernot , mit den Andernt, geh , ich bitte.

(gibt ihm die Hand. )

Egel.

Nun, Hagen, ſeht die alten Räum' euch an,

Ob ihr ſie wiederkennt manch Haus, manch Thor

Entſtand, ſeit ihr als Knabe uns entliefet .

Ihr, Volker, macht mit meinen Leuten euch

Etwas bekannt; auch ich hab' manchen Spielmann,

Doch mein' ich, kann ein jeder von euch lernen !

Gunther (zu Eßel).

Wohlan, wir gehn und laſſen ſie allein ,

Nur fürcht' ich, iſt die Einſamkeit für ſie

Mit nichten, Herr, die beſte Arzenei.

(Alle außer Kriemģild und Dieteric dur, der Hintergrund ab.)

Sechſte Scene.

Kriemhild und Dieterid.

Dieterich .

Bergönnet mir zu bleiben , hohe Frau :

Noch immer habt ihr eure Leiden mir

Vertraut und gerne meinen Rath vernommen.

Seid gnädig, mich auch jego be$ Bertrauens,
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Das ihr mir oft geſchenkt, zu würdigen ,

Seht, ſchon mein Bleiben, meine Bitte jetzt,

Beruhigt euch -- gebietet über mich

Und laßt den Arzt mich eurer Seele ſein .

Kriemhild .

Dedler Fürſt, o väterlicher Freund

Wißt ihr, was Şagen mir einſt zugefügt ?

Dieterich .

Ich weiß es, meine Königin, ich weiß es .

Kriemhild .

Daß er mir einſt den Gatten tödtete ?

Den edelſten, den ſchönſten , der auf Erden ?

Daß er ihn tödtete, nachdem er mich

Mit lügenhaftem Wort verführt, die Stelle,

Wo Siegfried nur verwundbar, zu bezeichnen ?

Daß er , das grauſe Werf hinauszuführen ,

Zum Scheine eine Jagd beraumte und

Dann hinterrüds an einſam ſtillem Quelle

Ihn überfiel und frevelhaft erſchlug ?

Dieterich.

Ich weiß das Königin, o rufet nicht

Vergeſſenes zu neuem Leben auf.

Kriemhild .

Wie er mir dann die blut’ge Leiche noch
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Durch Knechte vor die Thüre werfen ließ ,

Daß Jeder, aus dem Zimmer zu gelangen ,

Schimpflich auf ſie den Fuß zu ſeben hatte ?

Wie er ſich frech vermaß, noch an der Leiche

Die Mörderprobe zu beſtehn und wie,

Als er dem Heilgen Leichnam nahe kam ,

Die Todeswund' in blut’gem Strome ſchoß

Und ſchrie und ſchrie : Der, der da iſt der Mörder

Dieterich.

0 Königin, es iſt ein furchtbar Wel ',

Das er euch that doch werdet ſtill und laßt

Dem ew'gen Gott anheimgeſtellet ſein ,

Was er euch lange nun ſchon tragen half.

Kriemhild.

Und dieſer Mann wagt nicht nur, midy zu grüßen,

Nein, feinen Gruß mit Stacheln zu verſehen ,

Die mir in'8 Mart des tiefſten Lebens dringen ?!

Dieterich

Er iſt ein wild Gemüth und meint, es ſei

Feigheit, wenn er an Siegfried nicht erinnre .

Kriemhild .

daß die Brüber ihn nicht mitgebracht

Dieterich .

Sie wußten nicht, wie furchtbar eud fein Bild .



31

Kriemhild.

Ja, wer den Schmerz erlitt, hat mehr Gedächtniß,

Als wer ihn ſchuf doch ſollte Gunther wohl

Des Mordes Siegfried's billig noch gedenken.

Dieterich

Laßt mich mit ihm und auch mit Hagen reden :

Gott aber woll' euch hüten, daß ihr nicht

Dem alten Drang nach Rache euch ergebt;

Ich wünſche es um euch und eure Seele,

Ich wünſd' es um der edlen Gäſte willen,

Um meinetwillen , Königin , der ich

Die fremden Männer her zum Schloſſe führte.

Ich biu eu'r Diener ! ihr habt Recht' an mir,

Doch auch die Gäſte haben nunmehr Rechte

An dieſen Händen , die ſie hergeleitet.

Kriemhild.

So orbnet Alles, daß wir Frieben haben .

Dieterich (ihr die Hand küffend ).

Mit Gott, o Königin, wird es gelingen.

( Kriemhild links as .)

Dieterich (allein ).

Wohin, wohin wird dieſe Nähe führen ?

Der erſte Blick, das erſte Wort vermochte
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Ihr ſolchen Sturm im Herzen zu erwecken

Ach wen’ger als wir glaubten iſt dies Herz,

Dies arme Herz der Königin beruhigt,

Und Engelzartheit thut uns Aűen noth,

An dieſe kranke Seele nicht zu rühren.

Nun aber ſeh' ich Gunther, ſeh' ich Hagen

Ach, daß ſo viel als möglich fern ſie blieben,

Damit nicht Unheil über Unheil komme.

Bei flarem Himmel ſchon ſolch Wetterleuchten ?

Was wird an Blißen ſich uns offenbaren ,

Wenn erſt im funfeln Grauſen ſchwüler Nächte

Der Wolken freer fid) angeſammelt hat.



Zweifer Rufzug.

Erfte Scene.

Burghof. Im Hintergrunde eine Steinbank . Dieteric und

Hagen , Volter und Gifelger paarweis auf- und abgehend.

Dieterich (zu Hagen).

Ich ſag' euch, Sagen, feid auf eurer þut,

Denn zu bekannt iſt mir ihr altes Sinnen .

Hagen .

Ihr fagt mit eurer Warnung mir nichts Neues :

Ich weiß, wie wenig mir die Kön’gin hold.

Dieterich.

Zwar war ſie ruhiger die legte Zeit,

Doch iſt die tiefe Wunte nicht geheilt.

(Beide zurüc.)

Gieſelher ( zu Bolter) .

Hätt' nicht die Pflicht zur Sdweſter mich gerufen,

Ich wäre bei der Braut zu Bechlar blieben .

Hofäus , Ariemhild.
3
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Polker.

Und ich mit euch, denn ſolche Sommertage

Sind wahrlich für dies Heidenland zu gut.

Giſelher.

Denkt euch zur Hochzeit nur viel Schwänke aus

Und wichſt den Fiedelbogen gut bei Zeiten .

(Beide ziehen ſich zurüd. )

Dieterich (zu Hagen) .

Im Anfang war'8 entſetzlich oft zu hören,

Wie ſie um Radie laut zum Himmel ſchrie.

Nur ſelten nahte Schlummer ihrem Auge

Und nahte er, hört man im Traume noch

Den ſtarren Mund nac, Rache, Rache rufen .

Hagen.

Mir ſchien es immer, daß fie uns geladen ,

Um Siegfried'S Tod an unſerm Leib zu rächen .

Dieterich

Das weiß ich nicht und glaube es auch nicht;

Sie möchte Frieden halten : thut das Eure.

(zurüc.)

Polker (zu Giſelher) .

Ich denke , eure Hochzeit fält gerade

In jene ſchöne Zeit der Traubenleſe .

Da laſjet mich nur thun es iſt nidit ſchwer,

Zu ſolcher Zeit ein luſtig Feſt zu rüſten .
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Giſelher.

Ich denk', wir nehmen al' den Freudenrauſch,

Der dann im Rheinthal losgelaſſen brauſt,

Zuſammen , um auf dieſe Feſtgelage

Die Schlöſſer meiner Hochzeitsluſt zu baun.

Volker .

Ein Leben fou das werden, wie noch nie

Die Welt geſehen forgt nur auch für Turniere :

Hodizeit, Turnier und Winzerfeſt zuſammen ,

Vielleicht ein Kampf von Sängern noch dazu

Der alte Vater Rhein foll ſelber traun

In ſeinem Bett vor lachen berſten müſſen . (zurüc. )

Dieterich (zu Hagen) .

Nochmals, vermeidet Alles, was ſie reizt !

Ich bracht euch her und hab' für euch zu haften ,

Haft' euch genüber auch für dieſes Haus ;

Und wie ich euch vor Ueberfällen warne ,

So ford're ich auch Mäßigung von euch.

Hagen .

Meint ihr, daß ich ſchon etwas hier gefehlt ?

Dieterich.

Da ihr mich fragt nun euer erſter Gruß

Hätự wahrlich doch ganz anders klingen können .

3*
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Hagen.

Am liebſten wäre mir, ich blieb der Kön'gin

Und fie, die Königin, blieb mir ſtets fern .

Ob ich'8 noch lernen werde, mild zu flöten ,

Nachdem ich alt geworden und mein Mund

An Fluchen mehr gewöhnet, denn an Andres

Ich weiß es nicht, doch, Herr, bezweifle id ; ' 8. ( zurüd ;

Giſelher (zu Volker) .

Saht ihr des Königs wilde Pferde ſchon ?

Ich glaube faſt, wir thäten traun nicht über,

Ein Häuflein feiner Thiere anzukaufen.

Mir ſcheint, ſie ſind geſchwinder als die unſern ,

Und herrlich wär'$, könnt ich beim Feſtturnier

Solch flüchtig Rößlein vor den Gäſten reiten .

Polker.

Nur, Herr, vergeßt das Eine dabei nicht

Und denfet an die Rüſtung, die wir tragen :

Prüft, ob mit ſeinem leichten Gliederbau

Das Steppenthier auch ſtark genug für uns.

Giſelher.

Ich glaub's.

Polker.

Wer weiß ? der Hunn' iſt leicht und dürr,
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Den trägt es wohl : doch unſre ſchweren Leiber

Mit Allem , was tioch drauf und drum ſich legt ?

(zurüc. )

Dieterich (zu Şagen) .

Ihr faht ſie nicht, als ihr den Saal verließet :

Die glüh’nde Wittwe Siegfrieds war ſie wieder,

Nicht Ebel'8 Weib ich bitte euc), o Hagen ,

Vermeidet, was die alte Wunde ſtört

Und ſchonet ſie, um euer ſelber willen .

Hagen .

Hat ſie noch lang ’ getobt ? ich leugne nicht,

Ich bin ihr Feind, ſeit fie Brunhilden fränkte ,

Der bis zum Tod ich Mannentreue ſchwur.

Dieterich

Vergeſſet, was ſie eurer Kön’gin that ;

Ich weiß nicht was doch was es war, es iſt

Durch Siegfried’8 Tod gewiß genug geſtraft :

Ihr habt ihr mehr genommen als das Leben,

Und ſeid ihr Sduldner, nidt ihr Gläubiger.

Hagen.

Ich wäge mit Brunhildens Waage nur ,

Und danadı werd' ich nimmer ihr vergeben.
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Dieterich.

Das iſt nicht recht, ſo weit geht keine Pflicht:

Noch einmal, Hagen, mäßigt eure Worte.

Zweite Scene.

Eşel , Gunther und Gernot treten links ein . Vorige.

Ebel .

Trifft man euch hier beiſammen, werthe Herrn,

Und zwar ſo recht zu Paaren abgetheilt ?

Der Ernſt, die Luſt, der Kampf, das Saitenſpiel,

So recht nach Art und Sippe ſchön verbunden .

Was gab es denn, daß ihr euch von uns trenntet :

Mein Giſelher ? ihr dachtet an die Braut,

Und machtet mit dem Fiedler den Vertrag ;

Und ihr ? ihr ſeht ſo ernſt, als ob wir nicht

Segt hohe Feſt- und Freudentage hätten .

Dieterich

Wie ihr es ſagt wir ſprachen ernſt, dieweil

Sich die an Tanz und Saitenſpiel ergößten .

Gernot.

Und all das hier ? ich hätt' es fehen mögen .
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Giſelher.

Im Geiſte nur.

Bunther.

Im Geiſte ? laß das Träumen.

Eķel.

Doch ! folch Gedankenſpiel hat ſeinen Werth

Und manchmal wächſt ein wahrer Vortheil draus.

So üb' im Geiſt ich manches für mein Volk,

Und bin ich erſt im Geiſte damit fertig,

So nenn' das Werk ich mehr als halb gethan,

Und rühme mich der That, eh ' man ſie ſieht.

Giſelher.

Wir ſprachen aud von euren Pferden, Herr,

Ob ſie wohl ſtark genug ſei’n zum Turnier.

Egel .

Verſuchet es und ſchmückt den heutgen Tag

Mit Waffenſpielen , meine Pferbe reitenb.

Gunther .

Sehr gern, ſehr gern .

Bernot.

Id zweifle am Erfolg.
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Giſelher.

Doch kennt man ihn noch nicht reicht ihre Kraft,

So nehm ' id) eine Anzahl Hengſte mit .

Ebel .

Ihr ſeid mein Freund ; das iſt ein wacrer Geiſt,

Der an die Ausgleichung ter reichen Gaben

Des einen Landes mit dem andern denkt.

Gernot .

Wer fähe dem mit ſeinen blauen Augen

Den keđen Unternehmungsgeiſt wohl an ?

Gunther.

Der Brauſekopf kann nicht die Zeit erwarten ,

Daß auch für ihn es was zu ſchaffen gibt .

Ebel .

Kommt, Giſelher, laßt euch das nicht verdrießen ;

Gleich ſehen wir die wilden Heerden an .

Kommt mit, ihr Herrn ; ihr wißt, der friſchen Jugend

Erfüllet gern das Alter ihren Willen .

Ihr geht mit uns, Herr Dieterich von Bern ,

Was wäre ein Beſuch bei unſern Roſſen ,

Wär't ihr nicht da, von jedem Einzelthier

Gejdylecht und Abſtammung uns zu berichten .



- 41

Gernot (zu Hagen) .

Ihr bleibet hier ?

Hagen .

Ich habe mancherlei

Mit Volker noch allein zu ſprechen .

Volker (zu Gunther) .

Ich bleibe, Herr, und warte euer hier.

(Ale, außer Volker und Hagen, rechts ab . )

Dritte Scene.

Hagen und voller.

Hagen

( haftig auf Volker losſtürzend und geheimnißvou).

Gib Acht, es kommt, wie ich es immer ſagte :

Sie hat den Mord von Siegfried nicht vergeſſen

Und uns geladen , Freund, um blutge Rache

Durch Etzels Arm dafür an uns zu nehmen .

Volker.

Was hatte dir der Amelung zu ſagen ?
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Hagen.

D Volker, Freund, es nimmt ein blutig Ende.

Volker.

So rede doch ; antwort auf meine Frage.

Hagen .

Sag', Volfer, biſt du mir ein treuer Freund ?

Polker.

Wie fragſt du noch ? Hab' ich dich je verlaſſen ?

Hagen.

Vergib, vergib, der Tod macht mich ſo zagen .

Polker.

Du ſiehſt ja immer noch ganz rüſtig aus.

Hagen.

Trifft's ein, ſo möcht ich gern mit Andern ſterben ,

Im leßten Nu nicht ganz alleine ſein.

Volker.

Hier meine Hand, daß ich dich nimmer laſſe.

Doch nun, mein Freund, ſprich wieder mit Vernunft.
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Hagen.

Hab' Dank, hab' Dank! Da, da, nimm auch die meine

Zum Zeichen, daß ich ewig zu dir ſteh '.

Volker.

Ich faſſ' dich nicht hat dir der alte Dietrich

Denn gar fo Schredlides in's Ohr geflüſtert ?

Hagen.

Er warnte mich, der Königin zu nah'n ;

Sagt mir, daß eben wieder ſie getoht ;

Und früher erſt, bei jedem Morgenſtrahle,

Ad, Tag und Nacht hab' fie zu Gott geſdrien,

Daß er den Mörder ihres Siegfried ſtrafe.

Volker .

ich find' das Aules nicht ſo ſchrecklich ?Nun und

Hagen.

Auch jetzt noch iſt die Wunde ungeheilt

Und unſer Kommen hat ſie neu geöffnet.

Volker.

Und das macht, Hagen , dich ſo aufgeregt ?

Hagen .

Beim Teufel, das mit nichten ; nur der Glaube,

Ich könnt im Kampfe ohne Freunde fein .
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Volker .

Nun denn, ſo werde wieder froh und munter :

Geht es an’s Sterben , ſterben wir zuſammen .

Da nimm die Fiedel und beluſt ge dich,

Und kommen Wolken, denk' an mich, an Volfer.

Und dann , wer weiß, wir haben manchesmal

Uns ſchon gewehrt, ob's hier nicht auch gelingt.

Dies Hunnenvolk reit ich mit meinem Bogen

Zuſammen, daß es zitternd vor mir flieht.

Und daß mit liſt man gegen uns verführe,

Das glaub' ich nicht , und wär's, ſo ſind auch wir

Nicht eben, Freundchen, auf den Kopf gefallen .

Nur ſchön die Waffen ſtets zur Hand — den Bogen

Und hier den Schild und ſtets das Haupt bedeckt,

So möcht ich ſehn , wer uns die Zeche zahlt,

Und ungeſtraft den Herbergsfrieden bricht.

He, Freund, was ſagſt denn du, biſt du denn ſtumm

Geworden ? iſt der grimme Hagen krank ?

Hagen .

Ich bin ein Menſch und liebe dieſes Leben :

Ob ich auch ſeine Freuden wenig kenne,

Gilt mir ein freudlos Daſein mehr als Tod .

Noch glühet mir das Blut in meinen Adern

Der Tod jedoch iſt ſtarr und eiſig kalt ;

Der Froſt war immerwährend mir zuwider

Und ſo macht mich das falte Grab erbeben.
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Ich bin nicht feige und verlör ' kein Wort,

Ging's in den Kampf auf Leben oder Tod ;

Doch ruhig ſo den Schaur der Todesnacht

Sich nahen fehn, wedt mir ein herbſtlich Fröſteln.

Das Leben liebt einmal das Leben und

Vor ihrem Tode ſchaurt die Kreatur .

Von dem, was mir der Pfaffe früher ſagte,

Hab ' ich nur leider Weniges behalten,

Doch in dem Einen hatt er Recht der Tod

Lehrt uns, das Leben ander8 anzuſehn .

Nun habe Dank für deine Treue, Volker ;

Ich fürchte mich nicht mehr, ſtirbſt du mit mir :

Sind zwei beiſammen, kann der Tod doch nicht

So falt und grimmig ſchaurig ſein wie ſonſt.

Ob wir mit Wodans wildem Heere dann

Im Sturmwind über Wolfen jagen müſſen ;

Ob Charon über ſchwarzes Moorgewäſſer

Auf morſchem Kahn uns in den Hades ſchafft;

Ob nach des Prieſters Wort man in die Hölle

Uns weiſt ich denke : zwei zuſammen müſſen

Ein Troſt ſich ſein auf jenen fremten Wegen.

Volker.

Was ? Hagen, rüttle deine Seele auf;

Du biſt fürwahr ein finſt'rer Grübler worden

Und ſprichſt, als ob der Untergang gewiß.

Der Amelunge hat dich nur gewarnt,

Damit uns nicht Verderbliches geſchehe,
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Und hättſt du ohne das ſchon ſtegen können,

Wirſt du gewarnt nun doppelt, dreifach ſiegen.

Hagen .

Nein, täuſdh dich nicht; wir gehen alle unter .

Ich habe ganz gewiſſe Zeichen, Freund :

Zuerſt mein Vorgeführ, bevor wir zogen .

Du weißt, ich war ſtets gegen dieſe Fahrt,

Denn nimmer meint ich anders , als daß ſie,

Kriemhild, uns zu verderben, hergeladen--

War’s mir doch ausgemacht von Anbeginn,

Daß ſie des Königs Weib nur deshalb ward,

Um ihrer Rach' ein Werkzeug zu bereiten.

Volker.

Es muß in deinen Augen etwas liegen,

Daß du die Dinge immer dunkel ſiehſt.

Hagen.

Laß mich und ſcherze nicht, denn Todesgraun

Umgibt uns hier, wohin ich immer blicke.

Dann , als der König herzuziehn beſchloß ,

Und ſeine Mannen alle zu ihm ſtießen,

Gab’8 in der Nacht vor unſerm Aufbruch, Volker,

Viel wunderbare Träume, wie du weißt.

Die alte Kön’gin Ute träumt, ſie fäh '

Das ganze Haus der Söhne wild verwüſtet,

Das Feld zerſtört, die Kinder alle todt ...
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Polker.

Doch damals wareſt du es , guter Tronjer,

Der fröhlich meinte, folchem Traum zu froßen.

Hagen .

Je weiter man von Tod und Untergang,

Um ſo viel leichter ſieht man beides an.

Dann , weißt du, als wir an die Donau kamen,

Und ich die alten Waſſerweiber nedte,

Daß ſie mir Künftges prophezeien follten

Volker.

Haha, ich weiß, fie Badeten ſo wohlig

Und baten dich, die Kleider nicht zu rauben :

Wie konnten da die Alten Worte machen

Und goldne Berge dir in Ausſicht ſtellen.

Hagen.

Ja ja, ſie ſagten manches Schöne, bis

Ich ihnen ihre Lumpen zugeworfen :

Dann aber ging's an Kreiſchen und an Schrein,

An Fluchen , Spotten, Lachen, wie ich nie

Von Weibern hörte, und ihr leßtes Wort

War, daß von Allen , die zu Ebel zögen,

Rein Einziger, als Gunthers . Kapellan

Nach Hauſe zu den Seinen kehren werde.
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Volker.

Und das wär' ein Beweis für deine Sorge,

Ein ficher Zeichen unſers Untergangs ?

Iſt nicht der Kapetan im Donauſtrom ,

Als du ihn aus dem Kahne warfſt, ertrunken ?

Hagen.

Ja wohl, icy ſtieß ihn aus dem Kahn , damit

Er jämmerlich im Strome unterginge,

Ulið als er ſich am Borde mit den Händen

Feſthalten wollte, gab ich mit dem Ruder

Thm einen Schlag auf Rücken und auf Schädel,

Daß er befinnungslos zurüde fiel:

Kaum aber waren wir ein wenig weiter,

So taucht er auf und uns zu ferne ſehend

Sucht er das früh’re Ufer zu erreichen

Und lief, fich fromm befreuzend, wieder heim .

Wir gehen unter, Volker, Alle, Ale !

Volker.

So gehn wir unter ! Meinetwegen ſei's .

Denkſt du, id gräme mich um'& Sterben , Freund ?

Daß Menden ſterben müſſen, weiß ich längſt,

Und hätt' ich vor dem Tod mich fürchten wollen,

Hätt' ich zeitlebens Grillen fangen können .

3m Gegentheil, foul's bald zu Ende gehn ,

So laß die kurze Zeit uns noch genießen ,
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Und Jedermann beweiſen, daß wit ſelbſt

Vor Höl und Teufel uns nicht feig verſtecken .

Nur, wie geſagt, das Sandwerkzeug bereit,

Daß man uns nicht hinſchlachte, wie das Vieh,

Und daß der Gegner, der uns überfällt,

Selbft, wenn er ſiegt, die Zahlung übernimmt.

Hagen .

Haſt Recht, haſt Recht, Freund! Fort, ihr finſtern

Wolfen !

Schien nimmer mir des Lebens Sonne freundlich,

So foll ſie's jetzt und jedem will ich zeigen,

Daß mir der Tod ein nichtiger Gefell.

Nnn erſt dem Feinde recht das Herz gezeigt,

Nun erſt ihn recht aus dem Verſteck gefordert,

Daß wenigſtens ſich keiner rühmen kann,

Wir hätten hier wie Knäbelein gezittert !

Polker .

Hat dir der Berner Andres noch geſagt,

Oh Alen gleich Kriemhildens Rache gelte,

Ob auch die Könige von Gefahr bedroht,

Ob Etzel davon wiſſe und Verrath

Das Gaſtrecht dieſes Hauſes ſchnöd vergifte ?

Hagen

von alldem ſagt er nichts auch ſprach er nur

Von Möglichkeiten , wenn Kriemhild wir reizten :

Hoſäus , Kriemhild.
4
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Noch ſei , ſagt er , der Rachegeiſt gebändigt;

Doch fürchtet er , er könn ' die Feſſel brechen,

Und raſend, ſinnlos Alles dann vernichten.

Volker.

Es bleibt alſo dabei das Schwert zur Hand ;

Auch wollen wir die Herrn und Knechte warnen

Und jedem ſagen, auf der Hut zu ſein

Und wie im Felde allezeit zu wachen .

Hagen.

Der Kön’gin aber zeigen wir das Herz ,

Daß fie es merke, daß wir ſie nicht fürchten.

Noch einmal Dank für deinen Liebesdienſt,

Du haſt mir wahrlich Todestroſt gebracht.

Doch ſieh ', iſt das nicht Ortlieb, der da naht,

Ein prächt'ger Junge, wär' er nicht ihr Sohn.

Volker .

Ja ja, er iſt’8 ; ich ſah ihn, als wir kamen .

Er ſtand am Fenſter bei Kriemhilden erſt

Und kam dann in den Hof, neugierig ſchauend,

Wie Menſchen und wie Thiere ausſtaffirt.

Ich dächt', er fäh' Kriemhildens erſtem Manne,

Dem Siegfried in den Zügen etwas ähnlich.

Hagen .

Mag ſein ; vielleicht iſt'8 das, daß ich den Burſchen

Nicht mag, ob ich ihn ſonſt ganz artig finde.
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Volker.

Und möglich iſt's , denn ſeine Mutter trägt

Wohl Siegfried mehr , als Egels Bild im Herzen .

Hagen .

Da iſt der Burſch.

Vierte Scene.

Ortlieb triit links ein. Vorige .

Hagen.

Nun was beliebet euch ?

Ortlieb .

Sagt mir, ihr Herrn, iſt König Ebel nicht,

Mein Vater, eben hier vorbeigegangen ?

Volker,

Vor einem guten Weilchen war er hier .

Drtlieb .

Wohin iſt er ? war er allein bei euch ?

Volker.

Da links hinüber ging er mit den Gäſten ,

Mit König Gunther, Gernot, Giſelher.
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Drtlieb.

Und jaht ihr nicht die Kön’gin, meine Mutter ?

Hagen (zu Volker).

Laß doch den Burſchen, Freund, und ſetz' dich her :

Ich glaub’ , du hielt'ſt dem Frager ewig aus.

(Hagen ſeßt ſich auf die Steinbank. )

Volker.

Nein Prinz, ich ſah ſie nicht.

Hagen .

Ich auch nicht, Brinz,

Unb bin zufrieden, daß ich ſie nicht ſah .

Ortlieb .

Ihr ſeid nicht wohlgelaunt: was fehlt euch, Herr ?

Hagen .

So zahm ! ein ſüßes Täubchen ! Prinz, das habt

Ihr nicht von eurem Vater und auch nicht

Von eurer Mutter, wie mir ſcheint, geerbt.

Ortlieb .

Nein, Herr, geerbt von Keinem, glaubt mir das :

Das Herz iſt nicht ſo ruhig , wie die Worte . .
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Hagen.

Hört nur den klugen Fant ; es flinget faſt,

Als ob er uns noch Sitten pred’gen wollte.

Ortlieb .

o nein , ihr Herrn, gewiß, das wollt ich nicht.

Volker.

Solch' Knabe warſt du, Hagen, einſt wohl auch ?

Hagen.

Warſt du denn ſolch ein Lamm, mein edler Spielmann ?

Ortlieb .

Hielt man euch nicht zu edler Sitte an ?

Hagen .

So ſo, nicht allzuſehr, und das war gut ;

Mir ſcheint, als ob ſolch' fromme Art bei Kindern

Redt oft mit ſchwachem Leib zuſammenhinge.

Volker.

Dody fteht der Prinz ganz wohlgemuth mir aus.

( ſept fich neben Hagen . )

Hagen .

Wenn idy'8 euch recht aufrichtig fagen ſoll,
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Ihr, Prinz, mit euren weiſen, frommen Worten,

Seht keineswegs nach langem Leben aus .

Geht zu Mama und bittet ſie, daß fie

Euch vor Erkältung und vor fieber ſchütze,

Sold frühreif, altflug Weſen ſterbe bald.

Fünfte Scene.

Ariemhild. Vorige .

Volker (zu Hagen) .

Stel auf, die Kön'gin tommt.

Hagen .

Bielmehr, mein Freund ,

Bleib ' ſelbſt wie ich hier auf dem Steine ſiben ;

Das Weib denkt gar wohl ſonſt, wir fürchten ſie.

Drtlieb .

( zu Striemhild, welche links eintritt) .

D Mutter !

Kriemhild .

Wie, but zitterſt, was geſchah ?

Hat man dir wehgethan ? · Ha ! Volfer, Hagen !
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Hagen .

Ich ſagte ihm die Wahrheit, Königin :

Solch frühreif fromme Art iſt mir verhaßt ,

Und ſchmeđt zu ſehr nach fränkelnder Natur ,

Als daß ich mein' , er hätte lang’ zu leben .

Kriemhild .

Bei Gott, ich kam nicht, Streit mit euch zu ſuchen ,

Ihr ſuchet ihn mit jedem Blick und Worte.

Was hat euch, Hagen, dieſes Kind gethan ?

Was kümmert'8 euch, wie wir ſein Herz erziehn ?

Wer forderte von euch des Kindes Zukunft,

Ob kurz , ob lang' es lebe, zu erfahren ?

Seid ihr gekommen, alte Feindſchaft hier

Wohl gar wie einſt durdy's Schwert an mir zu üben,

Und ahnt ihr dieſes Kindes frühes Ende,

Weil ihr wie einſt auf blutge Thaten ſinnt ?

Seit ihr im Schloß, iſt’8 als ob Hauch der Beſt

Das frohe Leben ring8umher vergiftet :

O daß ihr nie gekommen wäret, Hagen ,

Daß nie mein Aug’ euch wieder hätt ' geſehn !

Hagen

Auch ich verſichre euch , ich ſehnte mich

Durchaus nicht, Frau, nach ſolchem Wiederſehn.
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Kriemhild.

Warum denn kamet ihr zu meinem Hofe ?

Euch hatte Niemand doch darum gebeten .

Hagen .

Das wußt' ich wohl, daß ihr mich nicht geladen,

Doch ludet ihr den König, dem ich diene,

Und als ſein Diener hatt' ich ihm zu folgen .

Sdlimm , Königin , für euch und dlimm für mich,

Daß wir uns alſo wiederſehen mußten ;

Wer meinen Herrn begehrt, muß, kluge Frau ,

Den Knecht als Schatten in den Kauf mit nehmen.

Und wolltet ihr durchaus nicht, daß ich käme,

Was wartetet ihr nicht, bis ich geſtorben ?

Vielleicht erlebt ihr noch des Hagen Tod.

Auch hättet ihr wohl ſchreiben fönnen : ,,Rommt,

Kommt bald und bringt, wen's euch beliebet, mit,

Nur Hagen laſſet dort, den böſen Mann.“

( er legt ſein Schwert über die Aniee . )

Da ihr's nicht thatet, dachte ich, ihr trüget

(Denn ihr ſeid klug und handelt nicht ohn' Abſicht)

Verlangen, mich einmal bei euch zu ſehn,

Um alte Rechnung mit mir abzuſchließent;

Und da natürlich konnte ich nicht fäumen .

Wie wir in dieſem Punkte ſtehen, Kön’gin,

Das weiß ich nicht ſeh ich euch reich geſchmüct,

von vielen Fürſten hochgeehrt als Herrin,
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Vou Wiß und Heiterkeit und Holdem Lachen ,

Daß eure ſchönen weißen Zähne leuchten,

Das gutgeſchulte, fromme Kind zur Seite,

So glaub' id faſt, vielleidyt habt ihr gerufen ,

Daß ihr Gelegenheit zum Danke fändet

für meinen Dienſt, den ich an Siegfried that !

Kriemhild .

D Gott im Himmel, ſtrafe dieſen läſt'rer !!

Hagen .

liebt ihr denn Siegfried wirklich immer noch ?

Jekt iſt er's in der That doch nicht mehr werth,

Zu Aſdh' und Staub im Grabe längſt geworden

Iſt er zum Luftverpeſter ſelbſt zu ſchaal.

Vielleicht jedoch macht dieſes Schwert euch Freude,

Da ihr ſo treu in eurem Angedenken :

Kennt ihr es noch mit ſeinem goldnen Griffe,

Am Anaufe hier den grünen Edelſtein ?

Siegfried trug’S einſt, es war ſein Talisman ,

Er nannt es Balmung, Sieger in der Schlacht.

Kriemhild .

Mir, mir das Schwert!

Hagen .

nimmer, hohe Frant,

Ich trage es und werd' es immer tragen,

A18 Ehrenzeichen und als Kampfgenoſſen.
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Kriemhild .

Als Ehrenzeichen du, verruchter Mörder ?

Hagen .

Erſchlug ich Siegfried oder waret ihr'8 ?

Warum habt ihr euch ſein ſo fühn gerühmt,

Und meine Königin Brunhild um ihn

In eitelm Frauenſtolz ſo tief gefränkt ?

Ihr ſelber ſeid die Mörderin geweſen ,

Denn keinem Menſchen wär' es beigefallen ,

Ihm nur zu nahn, wärt ihr nicht ſtolz geworden .

Eu’r Hochmuth, liebe Frau, hat ihn getödtet

Und eu'r beſchränkter Kopf, der ſich nicht dachte,

Man könnt aus anderm Grunde, als aus Liebe,

Such nach der Stell' an Siegfried’8 Leibe fragen,

Wo er, der ſichre Mann, verwundbar ſei .

Drtlieb .

Komm, Mutter, laß den grimmen Mann uns fliehen ,

Er redet ſchlimmer als die Heiben hier .

Kriemhild.

3ch dwör' dir, Hagen , nicht umſonſt haſt du

Dein Frevelwort mir in's Geſicht geſchleudert !

Hagen.

Das Zeichen, das ich für Brunhilden trage,

Wird mich vor eurem Zornesbrande ſchüßen.
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Ortlieb .

D Mutter, laß den Mann und komm mit mir,

Ich rufe Pater Felix, komm, o komm.

Hagen (fich erhebend) .

Das wird ein Held, zieht den zum Rächer auf;

Die ganze Welt wird zittern , nahet der .

Kriemhild .

Heillofer Mann , dein freche Niederfigen

Vor mir, der Völkerkönigin Kriemhild,

Und deiner gift'gen Worte Peſtilenz

Genügte, reich des Zornes Maß zu füllen :

Doch ſollt dem Werke nicht die Krone fehlen ,

Uud dich erhebend läßt du auf den Becher,

Daß er nach allen Seiten überſchäume,

Noch eine neue Fluth herniederſtürzen.

Ich hörte dich, um deine ganze Tücke,

Des Herzens ganzen Höllengrund zu ſdaun

Wird dir noch heute Untergang bereitet,

Wer leugnet es, daß du's an mir verdient ?

(mit Ortlieb links ab.)

Volker.

Ihr war’t zu wild und fordertet zu ſehr ;

Was geht euch denn des Knaben Weiſe an ?
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Hagen .

Sie ſoll es merten , daß ich mich nicht fürchte,

Und ſieget ſie, ſoll ſie den Ruhm nicht habeu,

Als hätt' ich einen Augenblick gezittert.

Solch ſtolzes Weib muß man mit klaren Worten

Belehren , wie man ihr genüberſteht.

Sie wär' im Stande, feige mich zu nennen ,

Mär' ich ſchon aufgeſtanden und mit Worten

Vou Ehrerbietung ihr zuvorgekommen.

Volker.

Laß gut ſein, Hagen, thue, wie du denfft,

Troß alles Unterſchieds bin ich dein Freund:

Und dann , iſt einmal unſer Tod beſchloſſen,

3ft alles gleich, ja ja, iſt alles gleich

Sechſte Scene.

Ebel , Gunther , Gernot, Giſelger , Dieierid treten

rechts ein. Bolter und Hagen.

Gunther (mit Gernot rects eintretend).

3hr ſteht noch immer plaubernd hier beiſammen,

Habt ihr an Herberg' und Turnier gedacht ?
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Polker.

Der Tag iſt ja noch lang und überdies

Hat's nicht an ernſten Worten uns gefehlt .

Hagen (zu Gunther ).

Prinz Ortlieb kam und ſuchte König Ekel,

Auch Königin Kriemhild ſprach lang’ mit uns .

Polker ( zu Gernot) .

Laßt, König Gernot, euch vom Diener warnen,

Es weht hier eine ſchwüle, ſchwüle Luft,

Vielleicht verderbenſchwangre Blitze bergend.

Hagen (zu Gunther) .

legt Helm und Schwert und Schilde nicht zur Seite

Und laßt daſſelbe jedem Mann Befehlen .

Volker (zu Gernot) .

Die Königin hat Siegfried nicht vergeſſen,

Dem drohenden Vulkane gleicht ihr Herz .

Hagen (zu Gunther) .

Denkt, Herr, an das, was ich in Worms euch ſagte,

As euch die Königin zur Reiſe lud,

Denkt an der Mutter ſchauerlichen Traum

Und an der Donauniren Prophezeiung .
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Giſelher

( eifrig mit Eßel im Geſpräch rechts eintretend. Beiden folgt

Dieterich ).

Die zwanzig erſten in den Buchten links

Bekomm ich alſo.

Ebel .

Nur den Rappen nicht,

Das iſt mein Leibroß, geht es in die Schlacht.

Ja, nennt mich abergläubiſch, ich geſteh',

Reit' ich den Rappen nicht, ſo fehlt mir was.

Dieterich (zu Gernot und Volker) .

Ihr ſeid hier au fo lebhaft im Geſpräch ?

Iſt euch was Drückendes begegnet, Freund ?

Ekel

( zu Volker und deſſen Umgebung gewandt) .

Kann Volker aufgeregt und finſter ſein ?

Volker.

Kaum, kaum, mein Herr, am wenigſten für ſich ;

Iſt er's, ſo gilt den Andern feine Sorge.

Ekel .

Und habt ihr hier für Jemand bang zu ſorgen ?

Bei meinem Haupt, ihr ſollt das nicht, mein Freund :

Mein Schwert, mein Heer, mein Volk ſou euch beſchützen ,

Wer es auch ſei , der Uebles euch bereite .
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Hagen .

Mein hoher Fürſt und Herr, eu'r Schwur gilt zwar

Uns mehr im Land als jede Erdenmacht,

Doch dürft' , ihn königlich getreu zu halten,

Euch ſchwerer ſein, als ihr wohl ſelber glaubet.

Die uns Verderben ſinnet, iſt eu'r Weib,

Kriemhild, die göttergleiche Königin,

Das höchſte Gut, das euer Herz begehrt,

Die Mutter eures einz’gen zarten Sohnes.

Giſelher.

Was iſt der Grund des Zorns der Königin ?

Sie hat uns eben freundlich noch begrüßt ;

Es kann nicht fein, daß ſich ihr Herz gewendet,

iind wen'ger noch, daß es zuvor geheudelt.

Gunther .

Schon vor der Reiſe warnte man in Worms

Bor böjen Plänen , die Kriemhilde jamiebe :

Ich traute dennoch meiner Schweſter Herzen

Und kam zu euch, mein König, als eu'r Gaſt.

Gernot .

Ich kann's nicht glauben, was man mir berichtet ;

Und doch, darf ich an Volfers Worten zweifeln ?
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Eķel .

Es iſt nicht möglich, was ihr uns verkündet :

Hier Herrſchen Mißverſtändniß, böjer Zweifel.

Kommt, laſſet, Freund' , uns mit der Königin

Das, was ihr Herz beweget, frei beſprechen

Ihr werdet ſehn, daß Alles Argwohn iſt,

Und ſchöner wird der Tag fich morgen klären ,

Je mehr der Nebel heute ihn getrübt.

Doch wie ihm fei : bei meinem Haupt' und Schwerte,

Das Gaſtrecht fou euch unverkümmert ſein,

So lang ihr hier in meinem Hauſe lebt !

Gehabt euch wohl, mein Hagen, laßt die Grillen,

Und ihr , mein Volfer, denkt an frohe Lieder

Für Feſtlichkeit, Turnier, Bankett und Tanz.

Eudy, Dietrich und euch, Rüdiger, empfehle

Id meine Gäſte ganz beſonders an :

Nicht nur, daß ſie in Frieden bei uns weilen ,

Geſchüßt vor Unbil, die ſich ihnen nahe

Nein, nein , daß einem Jeden doppelt Luſt

Und doppelt Freud' in meinen Mauern werde.

(Ule links ab . )



Driffer Aufzug.

Erſte Scene.

Zimmer in der Burg. Kriembild und Eßel.

Kriemhild .

Ich forb're nicht zu viel ; entlaſſe ihn ,

Such', Etzel, aus dem Hauf ihn zu entfernen .

Eşel .

Mein Weib, er iſt der Diener unſrer Gäſte ;

3d wiirde ſie beleidigen, ſtraft' ich ihn .

Kriemhild .

Sie werden ſelbſt verſtehen , daß ſie irrten ,

A18 fie ihn zur Begleitung ſich erkoren .

Eşel .

Was aber haſt du Bitt'res gegen Hagen ?

Er iſt mir lieb aus früher Knabenzeit:

Unmöglich kann ich den von hinnen weiſen,

Der einſt bei mir ein Glied des Hauſes war.

oſäu $ , Kriemhild .
5
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Kriemhild.

So muß ich denn vor dir den Schleier lüfteu

Und das Geheimniß , das ich barg, enthüllen .

Du weißt, als du mich freiteſt, war ich Wittwe

Uud trauerte um einen liebſten Mann

Wenn man die erſten unſrer Helden rühmte,

So nannt man ihn, der meines Lebens Wonne !

Er fiel, gebrochen in des Lebens Blüthe,

Ein Jüngling noch, durd eines Mörders Hand,

Und dieſer Mörder war derſelbe Hagen ,

Den du jetzt ſchirmſt, der dir ſeit Alter8 lieb.

-

Eķel (nad einer Pauſe ) .

Mein armes Weib, ſo fühl ich wohl mit dir

Und febe , was die Seele dir Bedrückt :

Doch denk' , die That iſt lang ' geſchehn und Hagen

Hat längſt gewiß ſein blutig Werk bereut .

Kriemhild .

Bereu't ! war nicht ſein erſter Gruß ein Hohn ?

Riß er abſichtlid nicht die Wunde auf ?

Und hätteſt du vorhin im Hof gehört,

Wie er nicht mich allein , audi Ortlieb höhnte,

Um meinetwillen deinen Sohn beſchimpfte

Und über deſjen zarten Gliederbau

Und harmlos findlich Weſen ſpottete
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Du würdeſt Grund genug gefunden haben ,

Das Gaſtrecht išm , bas bu ihm ſchenfft, zu fünden .

Denn wer durch rohe Sitte frech das Haus,

Das gaftlich fich ihm öffnet, dimpft und dandet,

Macht, mein Gemahl, des Gaſtrechts fich verluſtig.

Ekel.

Ich fürchte, Weib, daß dich die leidenſchaft

Im Urtheil über Hagens Wort verblendet.

Kriemhild.

Als ich ihm nahte, ſtand er nicht einmal

Vor mir, Kriemhild, von ſeinem Siße auf.

Ich ſtand, er ſaß, ſo führte er die Rede,

Die ich zu meiner Schmach vernehmen mußte.

Ebel (für fich ).

Der Freche, ha, vergaß, daß ſie mein Weib

Und baut zu dreiſt auf meine alte Liebe;

Und wenn er auch der Kön'gin blutig grollte,

Mußt er um meinetwillen ſie nicht achten ?

(laut .) Noch einmal, waren wirklich ſeine Worte,

Wie du mir ſagſt, unehrerbietig, ſtrafbar ?

Kriemhild .

Ich bin fein unerfahren Mädchen und

Weiß Worte mohl zu wägen , mein Gemahy,

Und deſſen Worte hätt' ein Narr verſtanden .
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Frech rühmt er ſich vor mir des Meuchelmords,

An Siegfried einſt in grauſer Luſt verübt ,

Als hohe That vieledler Rittertreue :

Brunhilde gönnte mir den Gatten nicht

Und Hagen war des argen Weibes Knecht.

Und jenes Schwert, mit dem er jetzt ſich ſchmückt,

Sein Mörderlohn, einſt Siegfriede Eigenthum

Von dem er wußte, daß ich es noch kannte ,

Noch wie ein Heiligthum in Ehren hielt

Das legt er , als ich fam , breit auf den Schooß

Und fragť mit Hohn , ob id ) des Balmung denke ?

Ekel.

Nun denn , es ſei ; wir reden mit den Brüdern ,

Daß fie den Stoiz des frechen Mannes zähmen,

Wo nicht, daß ſie den Recen heimwärts ſenden .

Sprich du mit Gunther, Weib, ich ſchic ' ihn dir ,

Ich ſelber red ' indeſſen mit den andern . (ab.)

Kriemhild .

Ob Gunther fich wird willig finden laſſen ?

Ob er den Muth nur haben wird, dem Hagen

Die freche Art nachdrücklich zu verbieten ?

Id zweifele -- er iſt ihm zu verbunden,

Zu ſehr ihm gleich im innerſten Gemüthe,

Zu tief mit ihm in gleicher That verſtrict.

Hat Hagen nicht ein Recht (gewiß er hat’8) ,

Sich nur das Werkzeug jenes Mords zu nennen ,
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Dieweil die That aus anderm Kopf entſprang,

Auf Andrer Wink und Anderer Geheiß

Vollzogen ward ; und war nicht Gunther ter,

Der zum Vollzug fürwahr am meiſten that ?

Er naht wohlan, er ſou die Wahrheit hören .

Zweite Scene.

Gunther (tritt ein) . Briemhild.

Gunther.

Man ſchidt mich zu dir, Schweſter, ſag ’ , was giebt's,

Iſt unerwartet Schmerzliches geſchehen ?

Kriemhild .

Seit langer Zeit, mein Bruder, ſtand ich ſo ,

Wie jeßt, dir Aug’ in Auge, nicht genüber,

Und darf ich meines Herzens Wunſch dir äußern,

Ich möcht, ich könnte deiner Gegenwart

In ungetheilter Weiſe mich erfreun .

Gunther.

Wie ſo ? iſt immer noch die alte That

Dir unvergeſſen ? ich vergaß ſie längſt.

Kriemhild.

D Edler ! wirklich, du vergaßeft ſie
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Dann muß ich freilich auch Vergeſſen üben .

Vergaßen ſchon die Thäter das Verbrechen,

So ſtehe der Verlegte nicht zurück.

Gunther.

War’s wegen Siegfried , daß ich kommen mußte ?!

Por fünfundzwanzig Jahren war's, Kriemhild,

Daß ihn der Tod aus deinen Armen riß,

Es iſt jeßt Zeit, an Anderes zu denken .

Kriemhild.

Erhahne Weisheit in des Mannes Munde,

Der um die Frebelthat im Stillen wußte.

Du biſt derſelbe, der du warſt, geblieben ,

Und widerlich wie einſt wird mir dein Bild.

Gnnther .

So geh' ich wieder, folche Plaudereien

Sind Leuten meines Schlages ſehr zuwider.

Kriemhild.

Nur noch ein Weilchen bleib ', denn noch ſind wir

zur eigentlichen Frage nicht gelangt.

Wiuft du in Frieden mit mir leben, Gunther,

Laß Hagen dann von dannen ziehn !

Gunther.

Wär's möglich,

Thät ich's vielleicht.
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Kriemhild.

Nicht möglich ? Ah warum ?

Doch wohl. Sieh, ich bin zahm : nun denn ſo fage

Ihm nur mit Ernſt, die rohe, freche Art,

Die er mir zeigt, und ſeinen Hohn zu laffen .

Gunther.

Du ſcherzeſt, Schweſter ; ſoll ich wie dem Kinde

Ihm ſagen, wie er hier zu leben habe ?

Und denkeſt du, das wäre von Erfolg ?

Er würde jeßt in ſeinem Alter noch

In andres Wort und andre Art ſich finden ?

Kriemhild .

Und warum brachteſt du ihn mit hieher ?

Warum gedachteſt du der Schweſter Schmerz,

Der Schweſter Leiden nicht, wenn ſie ihn fähe ?

Gunther .

Wie konnt' ich wiſſen, daß du noch ſo heiß

An Siegfried hingeſt ießt als Eßels Weib ?

Und wär'8 für Hagen nicht ein Schimpf geweſen ,

Hätter, dieweil wir durch die Länder zogen ,

Als Hausverwalter, Thorwart oder andres

Bei unſrer Mutter Ute bleiben müſſen ?

3d war'8 ihm ſchuldig, mit mir ihn zu führen .
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Krieinhild .

Das iſt's, ihr ſeid durch Dienſt und Gegendienſt

Einander zu verbunden, als daß ſich

Der Eine von dem Andern löſen könnte.

Du biſt der zweite Hagen, oder er

Der zweite Gunther - Einer Mann des Andern,

Der unzertrennlich ihm verbundne Schatten.

Gunther .

Ganz ſo, ganz ſo , du triffft es ſcherzhaft richtig,

Und ſolches Band heißt bei uns Mannentreue.

Kriemhild.

Verbrechertreue nein, denn ſolches Wort

Iſt Widerſpruch in fich ; die Treu' iſt edel,

Nur wackre Männer dürfen treu fich nennen ,

Das Band, das euch verbindet, iſt ...

Gunther .

Ein köſtlicher Empfang für liebe Gäſte.

Nur weiter, Liebſte, ich verſteh ', bu ſuchſt

Die Einleitung zu Anderm, was du willſt.

Kriemhild.

Bei Gott, nichts Andres wollte ich als Frieden ;

Ich wiederhole, was ich ýagen ſagte :

Der Friedensbrecher ſteht auf deiner Seite
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Und du bekenneſt dich zu ſeinem Thun.

Iſte meine Schuld , wenn ihr mich alſo bränget,

Mit euch um Siegfried Abrechnung zu halten ?

Gunther.

Das wird für uns ein ſchlimm Erempel werden.

Kriemhild.

Zu fragen, was aus jenem Schaß geworden,

Dem Nibelungenbort, dem Tali &man ,

Dran der Beſig von Siegfried'8 Landen Hängt ?

Mein war er : fieb, ich habe jetzt ein Kind,

Dem ich ihn treulich zu erhalten habe ;

Du nahmeſt ihn und bagen mußt' ibn hüten .

Habt ihr mein Gut mir ehrlich mitgebracht ?

Gunther.

Thörin du, meinſt du , daß an den Schwertern

Und Schilden wir nicht ſchwer genug getragen ?

Ach oder meineſt du, wir hätten lieber

Die Waffen brum zu Hauſe laſſen ſollen ?

Kriemhild .

Ha, Waffen ! ja, die werden euch, ihr Räuber,

Ihr Mörder, nöthig werden ! wohl geſprochen . .
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Dritte Scene.

Gernot und Giſel her treten auf. Vorige.

Gunther .

Ihr kommt zur rechten Zeit, die ſanfte Schweſter

Sehnt ſich nach ihrer Brüder Angeſicht.

Gernot.

Sei ſtille, Schweſter, und beruh'ge bicy

Wir ſprachen eben jetzt mit Mönig Ekel :

E8 fou geſchehn , was du von uns begehrſt,

Wir werden Hagen tadeln .

Gunther.

Was, bedenkſt du,

Wer Hagen iſt ? und du, tu willſt ihn meiſtern ?

Kriemhild .

Was fümmert Hagen jeßt, der Anecht, mich noch ?

Von eurer Hand verlang'ich Siegfried & Leben ,

Von euch als Siegfriede Erbin ſeinen Schaß .

Giſelher .

O Schweſter, o Ariemhild, ich faß dich nicht!

Was haben wir mit Siegfrieds Tod zu thun

Und mit dem goldnen Nibelungenhort ?
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Kriemhild.

Du biſt unſchuldig. Gief'ler, denn ein Kind

Warft bu, ale jentes finſtre Wert geſchah;

Sie aber wußten Drum, drum ford're ich

Von ihnen jeßt ſein Blut und auch fein Erbe.

Gernot.

Doch, Schweſter, ſieh, was du von Egel wollteſt,

Was eben er für dich von uns begehrte,

Das wollen wir dir gerne ja erfüllen :

Dein alter Gegner Hagen ſoll ja ſchweigen ,

Und ſchweigt er nicht, von uns entlaſſen werden .

Gunther.

Mit nichten , mein Herr Bruder ; Hagen iſt

Mein Mann und ich geſtatt ihm ſein Verhalten.

Giſelher.

O Gunther, reize doch die Schweſter nicht !

wüßteft bu , wie Egel aufgebracht,

Daß Hagen ihm ſein Weib und Kind gehöhnet ;

Bedenk doch auch, daß man als Gaſt ſo gut

Gewiſſe pflicht muß üben wie der Wirth.

Gunther.

Du blonder Junge wilft mich Sitte lehren ?

Mir ſagen, wie als Gaſt ich leben foll ?
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Zum Teufel, wer mir Hagen wehethut

Und ihm ein Wort des Tadels wagt zu ſagen !

Ich laſſe Hagen nicht; ja, daß du'& hörſt,

Ich ſage, er thut recht, wenn er dich haßt,

Wenn er

Kriemhild.

Genug ! Nun, Gernot, frag' ich didi:

Wo iſt der Hort, der Nibelungenſchap,

Den ihr mit Hagens Hülfe mir einſt ſtablet ?

Gernot.

Im Rhein ..

Gunther .

Verflucht, wer ſeinen Schwur nicht hält !

Kriemhild.

Wo da ? wo da ?

Gernot .

Das darf ich dir nicht ſagen,

Geſchworen hab' ich ew'ges Schweigen drüber.

Kriemhild .

O Höllenbrut! noch einen Eid gethan,

Die Sünde nicht zu ſagen, nicht zu beichten !
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Giſelher.

Kriemhilde ! ſie ſind deine Brüder, Schweſter !

Du tödteft dich und midy und ſie, uns Ade !

Kriemhild .

Mein Giſelher, mein armer Bruder, ach

Daß du nicht unſres Hauſes Sproſſe wäreſt

Verlaß dies Haus und reiſe ab, noch heute ,

Und wenn die Mutter fragt, warum allein ,

So ganz allein du wieder heimwärts kehreſt,

So ſprich von Reiſeabenteuern, die

Die Brüder hier noch zu beſtehen hätten .

Und wenn ſie wieder nady den Andern fragt,

So halt ſie hin , die alte Frau, ja halt ſie hin,

Bis fie einſt ſtirbt, daß ſie das Elend nicht,

Das hier uns Al' verſchlingen wird, erfährt .

Giſelher ( umarmt Kriemhild ) .

Kriemhild , du raſeſt! Schweſter, liebe Schweſter,

Sieb, der dich liebt, dein Bruder bittet dich,

Der ſich ſeit langen Jahren nach der Schweſter,

Der unbekannten ſehnte, und im Geiſt

Nichts Schön’res als das erſt' Erkennen träumte.

Gernot (zu Gunther) .

Du gehſt zu weit ; ich ſpräche ernſt mit Hagen
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Gunther.

Haha, du biſt ein Feigling, eine Memme.

Steht uns nicht Hagen näher als die Schweſter ?

Verbanken wir nicht Siege ihm und Stärke,

Iſt nicht durch ihn ſchon Manches uns gelungen,

Und was bracht' ſie uns, als Verdruß und Aerger ?

Gernot.

Du ſaheſt Ebel nicht.

Gunther.

Er thut uns nichts,

Er hat bei ſeinem Haupte uns geſchworen ;

Ihm iſt ſein Eid fo theu'r wie uns der unſre ;

Und ſtehet er für uns, was kann Kriemhild

Mit ihrer wilden Raſerei uns thun ?

Gernot.

Es ſei , wie du es willſt; ich bin dir ja

Durch Alles, was ich hab' und bin, verbunden

Und bleibe dir auch da noch treu zur Seite,

Wo deine Schuld Verderben auf uns bringt.

Giſelher (zu Kriemhild ).

Geliebte Schweſter, ach, vergib, vergib !

Iſt Milde doch der Frauen ſchönſter Schmuck.
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Gunther (zu Gernot) .

Laß die allein mit ihren Seufzerreben

( Gunther und Gernot ab . )

Kriemhild.

D Giſelher, verlaß dies Haus, reiſ ab,

Noch heute, dieſe Stund', geh nach Bechlar

Zu deiner Braut, ſchnell, ſchnell und fäume nicht.

( fie reißt ſich von ihm los.

Geh, laß mich ungehindert jenem Zug ,

Vohin mich das Verhäugniß ziehet, folgen ;

Noch weiß ich nicht wohin, doch nicht zum Frieden,

Nein zum Verderben führt der jähe Weg .

(Giſelher zaubernd ab . )

O Hölle, reiche mir von deinen Striden ,

Von deinem Marterwerkzeug reiche mir !

In's eigne Werk verwidle meinen Feind

Und trage mir das finſt're Strafamt auf !

Wie Hekate will durch die Reihn ich ſchreiten,

Wie eine Königin der Unterwelt,

Und Meiner ſoll dereinſt mich tadeln können,

Daß ich im Richten träg und läſſig war .
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Vierte Scene.

Ortlieb tritt ein. riemhild .

Ortlieb .

O Mutter, was iſt Giſelher geſchehen

Er ringt die Händ' , ift bleich und rufet Wehe ;

Und du, du ſelbſt, du blideſt ſo verſtört,

Hörſt auf dein Kind, geliebte Mutter, kaum ?

Kriemhlid .

laß mich, ich habe Größeres zu thun,

(für fich .) Erhabneres, als Antwort dir zu geben .

Drtlieb .

So laß uns erſt um Gottes Segen bitten .

Kriemhild .

Geh , geh, ich habe jeßt nicht Zeit dazu .

Ortlieb .

So willſt du, daß ich für dich beten fou ,

Nicht wahr, denn alſo haſt du midy gelehrt .

Nur, liebe Mutter, werde ruhiger,

Damit der Segen Gottes möglich ſei .

Haſt du mich ſelber doch gelehrt, um Segen

Vom Himmel zu empfangen , muß die Hand,

Die Gabe hinzunehmen , ſtille halten .
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Kriemhild .

Ortlieb , ich ſagte dir, ich hab' nit Zeit

Für deine eiteln Kinderplaudereien.

Geh, geh, und wiederhole mir jeßt nicht,

Was ich zu andern Zeiten dich gelehrt.

Drtlieb.

Noch Eines nur : ſoll ich Gelübde thun,

Wenn Gott dein Werk dir heut gelingen läßt ?

Kriemhild.

Hörſt du nicht, was ich ſage, ſoll ich ſtrafen ?

Ortlieb (für ſich, erſchrođen ).

Dweh ', wie iſt die Mutter ſo verſtört !

Wer hilft ? Barmherz'ger Gott, o ſieh darein !

Ich geh und bitte Felix, daß er komme,

Durch Rath und Troft ſie zu beruhigen. (ab . )

Kriemhild.

Hinweg, o Glaube an Barmherzigkeit,

O Chriſtenglaub', ich werfe dich hinweg.

Zu viel der Opfer forderſt du von mir,

Du wirſt mir läſtig und ich haſſe dich.

Die Feſſeln brechen , ha, ich bin befrei't,

Die freie Heidin, die vollauf ihr Herz

Zu ſättigen geſinnt iſt – O, ihr alten,

Hoja u 8 , Kriemhild .
6
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Ihr furchtbaren Dämonen meiner Väter,

O ſteigt empor und leiht mir eure Flammen

Zu einer Rache, deren blutig rothe

Brandfadel bis zum Firmament aufſchlage !

Fünfte Scene.

Ariemhild . P. Felix tritt ein .

Kriemhild.

Wer hat nach dir geſchidt ?

Felir.

Ortlieb, eu'r Kind,

Kam voller Angſt zu mir geeilt und bat,

Ich möchte doch zu ſeiner Mutter gehen.

Kriemhild .

Ein andermal kommt nur, wenn ich befehle ;

Um eurer ſonſtgen Treu' ſei’s heut verziehn .

Felir.

Dank, Dank, daß ihr für euren alten Diener

Ein ſolches Wort noch habt, o hohe Frau ;

Vergebt, wenn iď) zur Unzeit bin gekommen,

Zur Stunde, die als Unzeit euch erſcheint.
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Kriemhild.

Nicht dreiſt, mein Freund ; ich bin die Königin,

Ihr nur der Diener fprecht, wie ſich'e gebühret.

Felir.

Weil Gott es wil, drum bin ich euer Knecht,

Weil Er mich ſendet, dien ' ich eurer Seele.

Kriemhild.

Gut, gut, ich brauche euren Dienſt nicht mehr ;

Geht nur zurück zu eurem Herrn und ſagt ,

Ich wollte meine eignen Wege gehn .

Pelir.

Königin, wen ſchmäht ihr da, fennt ihr

Sein Antlik nicht, ſein blutend Haupt ? Iſt euch

Denn ſeiner Liebe füßes Licht, das einſt

Nach tiefer Nacht zu neuem Leben euch

Erwachen ließ , ganz wieder fremd geworden ?

Kriemhild.

Ihr langweilt midy; genug , genug davon ;

Ich mag mein Herz nicht mehr erſticken laſſen.

Thr, ihr wollt herrſchen, du und jeder Prieſter !

Mit heuchleriſcher Friedensmaske kommt

Ihr her zu uns, uns euer Joch zu bringen,

Ein Recht zu haben, unſer Thun zu leiten,

In unſere Gedanken einzubringen ,

6*
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Des Herzens heißeſtes Begehr zu tödten

und ſchwerſte Feſſeln unſerm Geiſt zu ſchmieden ..

felir.

Das iſt nicht eure Meinung , kann's nicht ſein :

O Königin, ſeh' ich nach Herrſchen aus ?

Kriemhild .

Den geiſtgen Hochmuth aber kenn ' ich wohl,

Der ſeine Weisheit über Alles ſtellt.

Felir.

Gewiß der höchſten Weisheit rühm ' ich mich,

Doch nur als eines Lichts , das Aden ſcheint.

Dies licht iſt's , es iſt Chriſti ſanftes Joch,

Das ich euch brachte nicht das meinige.

Kriemhild .

Idi bin jedoch jedweder Joches müde

Und will nicht euch, noch eurem Herren dienen .

Felir.

Ich bitte euch, um eurer Seele willen

Kriemhild (entſchieben ).

Geht, alter Mann, und kehrt noch Worms zitrück.

Felir.

Fürwahr, das Joch, das ich euch bracht , iſt leicht,
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Eu’r Wille iſt genug , es zu zerbrechen,

Für alle Ewigteit es abzuthun.

Ich gehe, Tebet wohl, Gott ſei euch gnädig.

(will abgehn .)

'Kriemhild (nach einer Pauſe) .

Nein , bleibt, mein Vater, bleibet, noch ein Wort ..

Felir.

An Ortlieb, euer fehr geängſtet Kind ?

Kriemhild.

3ft's wahrlich ſo, ift'& zweifellos gewiß,

Daß Chriſtus für die eignen Mörder ſtarb ?

Felir .

Ja, Königin, das iſt gewißlich wahr.

Kriemhild .

Und gab es Menſchen , die ihm nachgefolgt,

Die ihrem ärgſten Feind vergeben konnten ?

Felir.

Bon Serzen ihm vergeben, für ihn flehen ,

Daß ſeine Seele auch errettet werde,

Das haben Tauſende vermocht. Gewaltig

Sft unfres Herren Geiſt! Leſt, Königin,

Der Märtyrer legende, die in Flammen ,
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Nod für den ungerechten Richter flehten.

Geht in die Zellen frommer Kloſterbrüder

Ach viele haben tief die Bitterfeit

Des Haſſes durchgekoſtet und erbarmend

In Chriſti Bitte eingeſtimnit: Vergib!

Die eigne Seele tödtet ja der Feud.

In allen Ständen , Mön’gin, hody und niedrig ,

Geiſtlich und weltlich, hat der Herr die Seinen

Und wer das Zeichen ſeines Kreuzes trägt,

Iſt voll Erbarmen gegen alle Sünder.

Kriemhild.

Und muß der Chriſt denn überall vergeben ?

Muß er vergeben, iſt er ſonſt nicht würdig ?

Felir.

Er muß , er muß und fällt's dem Herzen ſchwer,

Um ſo viel göttlicher iſt ſeine That.

Kriemhild .

Auch wenn der Feind das Liebſte ihm genommen ,

Am tiefſten ihn gekränkt, ins Mark des Lebens

Den Dold der Bosheit heudelnd ihm geſenkt ?

Felir.

Er muß, er muß die That vergeben lernen .

Kriemhild.

Dhu' baß der Feind ibtt um Vergebung bitte ?
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Felir.

Dhn' daß er bittet, kommen wir zuvor.

Kriemhild .

Auch wenn er, ſtatt zu bitten, nur noch reizt,

Gnad' und Verzeitn für feige Schwachheit hält ?

Felir.

Er muß ; fein Richter iſt der ew'ge Gott,

Und der erkennet unſre Ritterſchaft.

Kriemhild.

Und wenn das Herz davor ſich raſend ſträubt ?

Felir.

Vergebung iſt der Grund von unſerm Glauben :

Kein Heil für uns, Hätt Gott uns nicht vergeben,

Kein Heil, vergeben wir dem Feinde nicht.

Der Heide liebt, wer ihn zuvor geliebt,

Wir aber lernen, die uns haſſen, lieben .

Kriemhild.

Doch das iſt ſchwer, unſäglich ſchwer, mein Vater,

Ach, unausführbar iſt es meinem Geiſt.

Felir.

Was uns unmöglidy, das thut Er in uns ;

Was unausdenkbar uns, wird uns durch Ihn

Der Liebe leichtes, williges Gehorchen.
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Ó laß den Glauben nicht, mein Kind, mein Kind,

Und halte aus, halt bis an's Ende aus.

Was deine Seele trägt, ich weiß es ja ,

Ach, Wen'gen iſt ſo Schweres auferlegt :

Scheint 8 mir doch auch bisweilera faſt zu ſchwer :

Doch der dir dieſen Kampf beſtimit, gibt auch

Zum Siege Kraft.

Kriemhild .

Ich fühles: ja, wer glaubt

Hat überwunden ! Dank, mein Vater, Dank,

Daß ihr Geduld gehabt mit meiner Seele.

Felir .

O Gott,Dein Kind kommt zum Altare wieder

Und hebt das alte Joch von neuem auf !

Mit Himmelsfrieden ſcheide ich von dannen,

Mit Dant, daß Gott mein fchwaches Wort geſegnet

Und deinen Glauben nicht hat ſinfen laſſen .

Wem lebe ich auf Erden denn als dir ?

Entzieh dich nicht, daß nicht mein Werk vergebens,

Daß nicht dereinſt der ew'ge Gärtner ſpricht:

„ Wo iſt die Himmelsblüthe dort geblieben ,

Die ich zu pflegen deiner Hand vertraut? "

Denk auch daran, welch hoher Ruf dir ward,

Als Chriſtin hier im fernen Heidenland

Die Tugenden des Heiland's zu verfinden,

Wie's Frau'n geziemt, durd Wandel ohne Wort ; .
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Und Tauſenden , Millionen armer Seelen

Ein Licht zu werden , das zum Heile führt ! –

Ich ſcheide nun denn eh' ich nahte, ward

Zu einem Sterbenden ich hingefordert,

Der bangend nach dem Sacrament verlangt,

Und er wohnt munenweit. Leb wohl, Kriemhild :

In ein'gen Tagen bin ich wieder hier.

( Kriemhild umarmt den P. Felir, der ihre Stirn füßt. Felix ab.)

Sechſte Scene.

Kriemhild. Später Ortlieb.

Kriemhild (allein) .

Gott, ja unergründlich iſt dein Herz

Und unerforſchlich deiner Weisheit Weg.

Regiere mich mit ſtarkem Arme, Herr,

Halt mich, daß ich im Strudel nicht vergehe,

Gib Kraft, nach deinem Wort einherzugehn ,

Ich bin gefnidt, vorbei iſt mein Vermögen.

( Ortlieb tritt ein, eilt der Mutter ans Herz. Sie brüđt ihn

an fich, blidt empor. Hinter der Scene läutet die Vesperglođe.)

Komm , Ortlieb, laß dem Ewigen uns nahn

Und ſeine Gnade uns zum Heil erflehn :
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Mit mir iſt's aus, erſchöpft iſt meine Kraft

Wohlan, ſein Antlitz reudite uns zum Frieden .

(Beide ab .)

Siebente Scene.

Freier Gartenraum , rechts zur Seite der Eingang einer Napelle,

daneben ein Muttergottesbild. Ortlieb , ſpäter Giſelher

Ortlieb.

(links auftretend, einen Kranz in der Hand. )

O Gotteshaus, mit deinen heil’gen Mauern ,

Wie grüßt du mich, ſo lieblich, friedereich;

D Gnadenbild, wie blicſt du traut mich an

Und füüſt mit Wonne mein bewegtes Herz ;

O Heiligthum , wie breiteſt du den Hauch

Des Ewigen um Alles, was ringsum !

Blüht nicht des Waldes ſtille Blume füßer

Von deinem Schatten mütterlich geſchützt;

Iſt nicht ihr Duft wie heil'ger Weihe voll,

Ein Opfer Ihm von ſüßem Wohlgerud) ?

Iſt hier das Grün des Baumes nicht verklärt,

Verklärt 311 holdem Evangelium,

Daß in des Kreuzes Nähe auch der Bängſte

Noch hoffen darf, noch ewig hoffen ſoll ?

Klingt hier des Vogels Lied nicht lieblicher,
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Wie Lobgefang, den fich der Ewige duf?

Und du , o Sonnenlicht, wie ſtrahleſt du

Mir ew'ge Klarheit, ew'ge Wärme zu ;

Wie flüſterſt du, o lieber Abendwind,

Von hoher Gottesliebe traut und ſind;

O Himmelsblau , nebiſt du hoch und weit,

Du, des allmächt'gen Vaters leuchtend Kleid ;

Wie zieht mich Alles zu der Engel Chor,

Zu Paradieſeshöhen ſanft empor.

( Giſelher tritt links im Hintergrunde von Ortlieb unbemerkt

auf . Ortlieb nähert ſich dem Gnadenbilde, küßt es und Hängt

ſeinen Kranz baran .)

Nimm, Heil'ges Bild, den ſtillen Blüthenkranz,

Und fende der Erhörung milden Glanz,

ſchmerzensreiche Mutter, trau'rumweht,

Dem Kinde zu, das für die Mutter fleht.

Du legeft Laſten auf und hilfft ſie tragen,

Hilf uns, daß wir im Kampfe nicht verzagen :

Du biſt der Mutter Hort bisher geweſen,

Laß ſie auch jept von ihrem Weh' geneſen !

(Ortlieb ſieht ſich um und erſchridt, Giſelher erblidend.)

Giſelher

(ihm die Arme entgegenbreitend ).

Ortlieb , mein lieber Ortlieb !

Ortlieb ( erſchrođen ).

Warſt du hier ?
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Giſelher.

Nur einen Augenblic, doch einen ſolchen,

Der für die Ewigteit gelebt ſein wird .

(Ortlieb wirft fich ihm an's Serz. )

Du weinſt, Ortlieb ?

Ortlieb.

Vor Freude und vor Dank.

Giſelher.

Iſt deine Mutter ſtill geworden, Kind ?

Ortlieb .

Sie ſprach ſo gut und fromm , mein lieber Ohm.

Giſelher.

Wie? wer hat dieſes Wunderwerk gethan ?

Ortlieb .

Der Bater Felir, Serr, ihr Beichtiger.

Giſelher.

Iſt dieſer Mann ein Zaub’rer ?

Drtlieb.

Nennt ihn ſo ;

Doch liegt ſein Zauber nicht in dunklen Sprüchen
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Er ſpricht ſo einfac), daß ein Kind wie ich

Den Sinn der Worte klärlich faſſen kann :

Sein Zauber liegt in ſeiner Seele, Herr,

In ſeiner Lehre, feiner Einfalt, Demuth.

Giſelher.

Er muß ein Edelſtein, ein Diamant,

Ein Auserwählter unter Menſchen ſein .

Ortlieb.

Das iſt er audy. Nicht wahr, mein lieber Ohm,

Ihr ſprecher auch einmal ein freundlich Wort

Zum ſtillen und beſcheidnen Mann ?

Giſelher.

Ortlieb !

Drtlieb .

Steht er doch ganz allein in dieſem lande,

Die Mutter nur und ich ſind ſeine Nächſten ,

Und mancherlei hat er von uns zu tragen

Als Lohn für ſeine Liebe, ſeine Treu” .

Giſelher.

Auch von der Mutter ?

Ortlieb .

Ach von mir viel mehr.
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Giſelher.

Ortlieb , bu thueft keinem Menſchen webe:

Nie ſah ich einen Knaben, gut wie didy.

Was ich in meiner Kindheit Alles fehlte,

Sagt mir dein Wort, dein reiner, frommer Blick.

Ortlieb .

So müßt ihr nicht zu einem Kinde ( prechen !

Giſelher.

Komm mit nach Worms , mein Ortlieb , ſei mein Engel,

Wenn ich in Ungeduld mich gehen laſſe ;

Es liegt das ſo in unſres Blutes Art

Und hat uns, ach, viel Unheil ſchon gebracht.

Kommt ſolche Waülung dann der Seele wieder,

So mahne mich, fo komm zu mir und flüſtre

Mit deinem Silberton mir Liebe ein ;

Wenn ich dich dann nicht höre, geh ' ein Weildhen,

Und komm nachher, es mir vergebend, wieder ;

Und treib' ich immer wieder dich hinaus

Denn ſelten, Ortlieb , bin ich weidy wie heute

So geh zum Gnadenbilde, Kind, und bete

Wie jeßt für ſie , ſo dann für deinen Ohm .

Ortlieb.

O Giſelher, fäm' meine Mutter mit,

Ich zög' mit dir bis zu der Welten Ende.
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Giſelher.

Nun komm, mein Kind, es naht der tolle Haufe,

Was wir beſprechen, faſjet nicht fein Dhr.

Ich kam zum Garten, Ruhe mir Fu ſuchen,

Du brachteft fie, ein gottgeſandter Bote.

Ortlieb.

Schon hör ' ich deutlich Volkers Fiedel klingen.

So laß uns gehn.

(Hinter der Scene Violintöne und Geſchrei .)

Giſelher.

Nicht dahin zieht's uns jetzt:

Komm , Ortlieb, höh're luft genießen wir.

( Giſelber und Ortlieb ziehen ſich links in den Hintergrund

zurüc, während Voller rechts eintritt, von Voll, Burſchen und

Mädchen begleitet .)
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Achte Scene.

Boller u. Hunnen. Na her treten Hildebrand u . Hagen ,

Giſelher und Gernot , Dieteriđ und Gunther , nod

ſpäter Kriemhilf und Ortlieb, zuleßt Eşel auf.

Hunnen .

Noch folch ein luſtig Stüd zum Tanzen , Serr !

Polker.

Ich kann keins mehr ; pack dich, du faul Geſindel.

Hunnen.

Dann noch ein Lied , wovon ihr wollt, 's iſt gleich.

Volker.

Ihr Habet nie genug ! Woher fou denn

Das Neue immer kommen ? Ich bin fertig .

Hunnen.

Ein kleines nur, ganz kurz von wenig Worten.

Dolker.

Und wenn ihr mir den Schädel ſpaltetet,

Ihr fändet keine Silbe mehr darin .

Hunnen

Dann noch einmal das alte luftge Stück.
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(Volter zieht fich in den Hintergrund zurüc und ſpielt . Das

Bolt tanzt. Şagen und Hildebrand treten lints auf.) *

Hagen (zu Hildebrand).

Stet8 munter iſt der Burſch, nicht zu verwüſten,

Der ftebelt noch und wenn's ans Sterben geht.

Hildebrand.

Ein glüdliches Gemüth : denn das ſteht feſt,

Wir bringen's auch mit unſrer Art nicht weiter.

Sieh nur die Jungen , wie ſte luftig ſpringen,

Und manches Mädchen blidt ſchon ganz verliebt

Zum ſmuđen Geiger rüber .

Hagen.

Laß uns ſchauen.

( Hagen und Hildebrand ziehen ſich in den Hintergrund zurüd .)

Gernot.

( tritt lints mit Giſelher auf ; zu Giſelher.)

Ich habe nie ein Weib fo raſen fehn.

Giſelher.

Sie iſt jegt ruhiger : wir dürfen Hoffen ;

Feliz war da und hat mit ihr geſprochen.

Bernot.

Gott gebe, daß das Friedenswerk von Dauer.

Als ſie mich fragť, war'8 nicht, als ob die Hölle

Hofäu8 , Ariemhild.
7
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Durch alle Planken ihres Zimmers brach ?

Und ſie iſt unſre Schweſter unſre Schweſter !

Giſelher.

Doch ſage, Gernot, hat ſie Grund zum Schelten ,

Habt ihr an Siegfrieds Morde wirklich Schuld ?

Gernot.

Giſelher, voll Schuld find unſre Qände,

Mit Blut und Raub beflect.

Giſelher.

D wehe, weh !

Und jener Schwur ?

Gernot.

Wir haben ihn gethan .

Giſelher.

Barmherziger Gott - dann wird das Unheil kommen .

Gernot .

Wüßt ich von meinem Antheil mich zu löſen ,

Ich that es, denn er brennt mir im Gebein .

Du bleibft doch, Bruder ?

Giſelher.

Komme, was da wil,
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Nie werd ich meine Brüder, nie verlaſſen ;,

Und bricht Verderben über euch herein ,

So mag's auch mich verſchlingen , ich bin euer.

(Beide ziehen fich in den Hintergrund zurüc. )

Dieterich (Mit Gunther links auftretend) .

Um Eins, vor Allem , König, bitt' ich euch,

Reizt eure Schweſter nicht durch harte Worte.

Gunther.

Ich kenne meiner Schweſter wildes Weſen

Und beuge mich dem ſtolzen Weiße nicht.

Dieterich.

Das ſollt ihr nicht und braucht ihr nicht, mein König ,

Nur meidet, was die Arme fränken muß .

Denkt, daß ſie viel verlor ; denkt, daß fie hier

Einſam im fremden Volk, im fremden Land

Ein Daſein führt, das freudelos genug.

Erbarmet euch der Hart Geſchlagenen,

Denn ſie verdient's um ihres Unglüds willen .

Was iſt denn Reichthum , Glück der Frau zu nennen?

Familienliebe, Eheglück und Friede !

O König Gunther, feht, ſie hat der keines.

Erbarmet euch. Sie jauchzte, da ihr famt,

Vielleicht daß in der langen Trennungsnacht

Ein Lichtſtrahl der Verwandtenliebe dem

So lang verwaiſten Herzen aufgegangen :

-

7 *
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Doch, doch — ihr wißt, was ich euch ſagen will.

Nun hat ſte nur den Knaben noch zur Seite

Und auch den Knaben ſchmähet man um ſie.

Gunther.

Herr Dieterich, ich haffe lange Rede.

Dieterich.

Nun wohl, kein Wort mehr: ich gehorche euch .

Gunther.

Zürnt nicht , mein Freund; doch glaubt, ich kenn'

Kriemhilde :

Wenn fie uidit glüdlich iſt, ift's ihre Schuld .

Was ſprechet ihr von König Eßel nicht,

Iſt der ihr denn für Siegfried nicht Erſaß ?

Und wären wir nicht AU' in beſtem Frieden ,

Führ' ſie nicht gleich bei jedem Wort von Siegfried ,

Bei jedem Fauch, der fte an ihn erinnert,

Wahnwitig gegen Feben auf!?

Dieterich

Es wär '

Vermeſſen, wollt ich weiter zu euch reden :

Ihr ſeid der Bruder, müßt die Schweſter kenuen

Doch fürcht ich ſchwerſtes Unheil für uns Adle,
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Gelingte euch nicht, die Rön'gin zu berföhnen .

(Die Besperglođe in der Kapelle läutet.)

Kommt Herr, die Vesperglode läutet wieder,

Zum zweiten Mal, bald wird Kriemhilde nahn.

Hildebrand (zum Volk).

Jeßt auseinander, Volk, unb Plaß gemacht!

Die Königin zieht alſogleich borüber.

Dieterid .

Wollt ihr, Freund Hagen , dort mit Volker wohl

Die Wache an der Kirchthür übernehmen ?

Hagen (zu Volker ).

Man weiß, wie's ſcheint, daß unzertrennlich wir ;

Komm denn, als Poſten an der Thür zu ſtehn :

Ein ſchönes Amt, ein Ehrenamt, Herr Volker,

Wir werden doch nicht übermüthig werden ?

Volker.

Komm , tomm und ſuch' nicht Händel, alter Hagen.

Hagen .

Haft Recht, ſie werden ſchon von ſelber kommen .

Volker.

Sieh da, ſie kommt – man ſieht's, fie war einſt ſchön .
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-
-

Hagen .

Mit ihrem Jungen an der weißen Hand.

Wie mahnt mich dieſer Augenblid an jenen ,

Da vor der Kirchthür ſie Brunhilden ſchalt.

Polker.

Das war der Anfang von dem blutgen Ende,

Und kommen wird, was fich nicht ändern läßt.

Hagen.

Sou's ſein, ſo ſterb ich lieber heut als morgen.

Polker.

Ich nicht, ich lieber morgen, Freund, als heute.

Hagen .

Du weißt das Heut auch jederzeit zu nußen .

Volker.

Und du nicht auch ? Halt doch die Stirn dir frei !

Doch ſtill , ſte naht.

( Ariemhild tritt lints mit Ortlieb auf.)

Hagen .

Ich kann das Weib nicht fehn .
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Volker.

O wär' fte erſt vorbei ſei ſtille, Hagen,

Es ſchien' ſonſt leicht, du hätt'ſt kein gut Gewiſſen.

Hagen .

Verdammt, daß ich vor ihr und ihrem Buben

Hier noch die Ehrenwache Halten muß.

(ftelit fidh breit in den Weg und blidt rechts ſeitwärts.)

(Kriemhild ift vor beiden angelangt und wartet, mit ţihrem

Zorne lämpfend, daß man ihr Plaß made.)

Volk (lebhaft herzudrängend ).

Herr Hagen, laßt die Königin vorbeil!

Hagen

(das Schwert ziehend und ſich gegen das Volt wendent ).

Zum Teufel, wer hat hier mir zu befehlen !?

Ah, ihr ſeid hier , vielwerthe Königin ;

Haha, wenn man für euch um etwas bittet,

So tret' ich gern zur Seite auch das Schwerſte

Wär' leicht mir, könnt ich euch damit gefallen .

Dieterich (zu Gunther und Gernot) .

Es iſt zu viel, verbietet es dem Frechen !

Hildebrand.

Wär's nicht ein Gaſt, ich ſchlüg’ zur Stell' ihn nieder.
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Piele im Wolk.

Hinweg mit ihm ! Der Königin zu trogen !

Ortlieb .

( zu Kriemhild, welche leidenſchaftlid in den Vorbergrund ftürzt.)

O Mutter, halte an
-

Kriemhild.

Ich trag es nicht!

Mich hat mein Gott verlaffen , und der Feind

Darf von der Dhir des Seiligthums mich weiſen

( fic verftört umſehend)

Ah, ſind die Brüder da, ich ahnt es wohl,

Der þund dort hätte fonft es nicht gewagt!

Hagen (zu Ariemhild Herantretend ).

Wie'8 ſcheint, find eud Kirchthüren nicht gewogen ;

Gedenkt ihr noch des Streites mit Brunhild

Vor der Rapell' in Worms ? Ein ſchöner Tag,

Dem ich's verdank, daß wir bekannt geworden .

Kriemhild.

Bolt, mein Volt, räch deine Königint!

Hagen .

Wer naht, den ſtreckt die Klinge in das Gras :



105

Der Balmung iſt’8, den Siegfried einſtens trug,

Der Unbeſiegte, der durch Hagen fiel.

(Tumult und Waffenlärm .)

Dieterich (zu Hagen).

Habt Acht, daß man nicht einſt die Mähre ſingt:

„ Burgunden zogen ein in Eßels Burg

Als Gäſte, die der Wirth willkommen hieß

Und die dafür das Gaſtrecht blutig brachen. “

Ekel.

(links hereinſtürzend, zieht das Schwert.)

Halt, halt ! Wer wagt in meinem Hauſe frech

Den Frieden zu verletzen ? Weg die Schwerter :

Wer Blut vergießt, der hat den Kopf verwirkt !

Ortlieb.

O Vater, Hagen war der böſe Mann,

Der am Tumult, am Waffenlärme ſchuld.

Kriemhild .

Befteh' darauf, daß er ben Hof berlaßt,

Und wollen's meine Brüder nicht geſtatten,

So fündige das Gaſtrecht ihnen auf

Und laß ſie ziehn des Weges, da ſte famen .

Eķel.

Weh, daß ich nicht mit eignen Augen jah !



106

Kriemhild.

Weh' einem Weibe, dem der Mann nicht glaubt,

Des Ehre nicht dem Mann das Erfte ift! —

Gab darum ich dem Eßel meine Hand,

Daß man mich ungeſtraft beſchimpfen darf ?

Du haft gedroht zu handeln handle nun ,

Auf daß ich ſehe, Eßel iſt ein Mann !

Ekel.

Geh jetzt zu deinem Gottesdienfte, Weib,

Und laß von mir das Weitere vollziehn :

Bedenke, daß ein Mann der Leidenſchaft

Nicht wie das Weib ſich überlaſſen darf.

Ich werde prüfen und die Pflicht erwägen,

Die ich dem Gaſte, der hier weilet, ſchulde.

Doch das verſprech' ich dir, iſt deine Ehre

Wahrhaft verlegt, ſo fcheiden heut die Fremden .

( Ebel zieht ſich mit Allen zurüđ , Ariemhild blickt ihnen wild nach .)

Kriemhild.

Ihr ſcheidet, oder gehet Ade unter !

Des Segens des Gebetes brauchte ich,

Um zum Vergeben höhöre Kraft zu finden :

Zur Rache brauch' ich des Gebeter nicht

Und meinen Segen ſpreche ich mir ſelbſt.



Yierter Aufzug.

Erfte Scene.

Vorſaal in der Burg. Gunther fteht verdrießlich links an

einem Tiſce, neben ihm Gernot und Giſelher.

Giſelher.

Das Maaß iſt voll, zum Ueberſtürzen vou,

O laßt uns heute noch von dannen zieśn :

WasHalfes,daß derPrieſter ſte beruhigt
Sie iſt jeßt übeler geſinnt als je.

Und wer iſt ſchuld ? ich klage ſie nicht an,

Auf unſrer Seite ſtehet der Verbrecher.

Gernot.

Was meinſt du. Gunther, ſcheint es dir nicht klug,

Durd Aufbruch ſchnell bem Sturm zuvorzukommen ?

Giſelher.

Ich bitte, Bruder Gunther, laß dir rathen.

Gunther.

Verdammt, daß uns die Luſt verdorben wird !

So oder ſo, die Reiſe iſt verloren :
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Geht's heim , was hat die Fahrt uns eingebracht,

A18 Stampf, Entbehrung, mancherlei Berbruß;

Und bleiben wir, wer weiß, wo nächſte Nacht

Schon modernd unſre todten Leiber liegen .

Gernot.

Stünd’8 auch ſo übel nicht ; ich denke doch ,

Auch Ritteranſtand fordert jeçt von uns,

Da wir des Hauſes Wirthin läftig werden,

So balb als möglich Abſchied hier zu nehmen .

Gunther.

Doch was würd' Epel ſagen ? ihn beleidigt’8.

Kaum vierundzwanzig Stunden ſind wir hier.

Ich denk', wir bleiben ; haben wir doch auch

Noch Ebels Wort — bas bricht der König nicht.

War nicht im legten Streit noch ſeine Rede

Echt ritterlich, echt königlich zu nennen ?

ft'8 feine Meinung, daß wir duldig find,

So wird er ſelbſt das Scheiben nahe legen .

Giſelher.

Doch Ebel iſt ein Menſch, er kann vergeffen ...

Gunther.

Er iſt der Kön'ge Muſter : wohlbebat

Und ohne Leidenſchaft thut er ſein Werk
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Gernot.

Es ſei: doch weißt du nicht, was Hagen noch

In ſeiner wilden , tollen Weiſe thut.

Giſelher.

Wie mir es ſcheint, glaubt der an ſein Verderben

Und macht, daß es nur balde kommen möchte.

Sit'8 billig, wie er zu Kriemhilden ſpricht,

Ift nicht ein jedes Wort von Gift erfüllt ?

Gernot.

Bis jeßt hielt er in Egels Nähe Maaß,

Weißt du, ob er auch ba fich nicht vergißt ?

Gieſelher.

Hat er auf Ortlieb ſelbſt doch ſchon geſchmäh't,

Und was hat ihm dies ſtille Kind gethan !?

Zweite cene.

Vorige. Dieterid tritt ein. Nadher Eßel.

Gunther .

Was bringet ihr, Herr Dieterich von Bern ?
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Dieterich .

Der König wünſcht die Herren all' zu ſprechen

Und fragt, ob euch ſein Kommen angenehm .

Gunther.

Er iſt des Hauſes Herr Herr Dietrich - ſagt,

Daß jederzeit er zu befehlen habe.

( Gunther, Gernot, Giſelher gehen Eßel zur Thür entgegen . )

Ebel.

(eintretend , zu Dieterich, welcher gehen will .)

Bleibt, bleibt, ich hab vor euch, Freund, kein Geheimniß.

Euch aber bitt ich , edle Herrn, verzeiht,

Wenn ich eu'r brüderlich Verhandeln ſtöre.

Ich komme, eure Mittheilung zu hören

Vom geſtrigen Tumulte auf dem Hof

Verſteht mich wohl, nicht Rechenſchaft zu fordern ,

Nur Mittheilung, denn Gäſte feid ihr hier.

( Gernot und Giſelh er verneigen fid leidt gegen Gunther, daß

er zuerft ſpreche .)

-

Gunther.

Mir ſcheint das Ganze faum der Rede werth :

Als unſre Schweſter hin zur Kirche ſchritt,

Ward ſie von Hagen nicht bemerkt, und da

Das Volf, gewiß in guter Abſicht, ſchrie,

„ Der Köngin Plag, Herr Hagen !" da zog Hagen

Wol halb verwirrt das Schwert.
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Giſelher.

3d predhe Hagen

Von böſer Abſicht in der That nicht frei;

Daß er die Königin nicht ſah, war doch

Nichts Andres als Verſtellung freilich läßt

Dergleichen ſich nicht offenbar beweiſen .

Kriemhilde und eur eigen Volk, Herr Schwager,

Die ſind von jeder Schuld beim Lärme frei.

Gernot.

Nichts würd' aud mir der ganze Lärm bedeuten ,

Wär' er nicht Ausdruck tiefgereizter Stimmung:

Wenn ſich feindſel'ge Elemente nahen,

So ſprüht der Kampf wer aber trägt die Schuld ?

Dieterich.

Das Wort iſt wahr, das trifft den Kern der Sache :

Kriemhild und Hagen ſind fich tödtlich feind

Und können nicht in Frieden ſich begegnen ,

Sft Hagen hier des bittern Haffes vou

Und ſeiner Art nach rückſichtslos und roh,

So iſt Kriemhild das ſeelenwunde Weib,

Das Hagen's Wort zu blindem Wahnſinn führt .

Ich ſprach mit Hagen, Herr jedoch umſonſt ;

Ich ſprach, verzeihet König Gunther, auch

Mit euch und bat euch fleh’ntlich um ein Wort
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-An Hagen , ſich zu mäß’gen dod umſonſt!

So wie es jetzt ſteht, kann es hier nicht bleibeu ;

Laßt eure Gäfte ziehen , König Ekel,

laßt ſie ziehn , daß nidit zu unſrer Schmach

Das heil'ge Gaſtrecht erſt verleşet werde.

Wärt ihr, mein König, ſelber da geweſen,

Als Hagen vor die Königin ſich ſtellte,

Shr hättet des Gemahles wilden Zorn

Vollauf begriffen !

Giſelher.

Wahrlich, Berr, ſo ift's,

Ihr habt in jedem kleinſten Worte Recit.

Sprich, Gunther, gleich zu Hagen , oder laßt,

Mein König, uns in Frieden wieder ziehn.

Eķel.

Das wär' das legte, was geſchehen müßte :

Doch erſt verſuchet noch das andte Mittel

Und ſchlägt es fehl — wohlan , ſo ſei geſchieden.

Gernot.

Laß mich mit Sagen ernſtlich reden, Gunther,

Beforge nichts, ich gehe nicht zu weit.

Gunther.

Nein, nein, ich thu'es felbft, er iſt mein Mann,
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Und dein Wort dürft' er billig übel deuten .

Doch feht, Kriemhilde naht, ha, wie verſtört !

Laßt uns zurück uns ziehn, eh' ſie uns ſteht.

Dritte Scene.

Vorige. Striem ģild. Später Ortlieb .

Kriemhild (verſtört in Anzug und Geberbe) .

Noch hier, ihr Herrn, und nun ſo eilig fort ?

Laßt euch noch einen guten Morgen wünſchen

Und ſeid nicht achtlos gegen ſolchen Gruß .

Wer weiß, er könnte bald recht theuer werden .

Eķel.

Wie bleich du biſt Kriemhilde, geh zurück !

Kriemhild.

D, bin ich bleich ? vom vielen Beten , Egel,

Vom Gottesdienſte geſtern Abend noch .

Ich hab' ein großes Werk vor mir und brauche

Dazu die Hülfe eines Gottes, Mann .

Eķel.

Du rebeſt irre Weib ; geh, geh zurück.

$ ofäus , friemhild .
8
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Kriemhild.

Ich möchte gern ein Wort von Hagen hören.

Ekel

Er fehlte gegen dich.

Kriemhild.

Geſtand er e8 ?

Eķel.

Die Brüder ſagen's .

Kriemhild .

Alle, Eßel, Alle ?

Eķel.

Und Gunther will mit Hagen drüber ſprechen .

Kriemhild.

Wil er'8 ? Der wađ're Mann – ei, mit ihm ſprechen !

Das wird dem þagen eine Wunde geben .

Sag's ihm nur nicht zu hart, mein lieber Bruder,

Du weißt, ein Wort iſt ſchärfer als ein Schwert,

Und Sagen iſt ein zärtliches Gemüth.

Waſch? aber deine Hand erſt rein, mein Bruder,

Sonft könnte doch Herr Hagen dich verhöhnen

Und ſagen : „Was, der alte Grautopf da,
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Des Hand von Siegfried'8 Blute raucht wie meine,

Des Hand vol Diebſtahl iſt gerad’ wie meine,

Der wil mich edle Ritterſitte lehren? "

Thu' das, mein Bruder, und ſprich nicht ſo laut,

Sprich leiſe, daß es Hagen ſelbſt nicht hört .

Gunther.

Mich jammert dein, Kriemhilde, du bift krank.

Giſelher.

Laß dich berföhnen , o geliebte Schweſter.

Kriemhild.

Biſt du noch hier ? reiſ' ab, o reiſe ab !

Ekel.

Laßt mich mit meinem Weib allein und ſchickt

Mir Ortlieb Her und Rüdiger mit ihm ,

Und laßt dann balb auch das Turnier beginnen,

Bielleicht, daß ihr Zerſtreuung Ruhe bringt.

( Gunther, Gernot und Giſelher ab, in der Thür ſpricht Eßel

noch mit ihnen längere Zeit.)

Kriemhild (zu Dieteció ).

Shr war't dabei und fahet feinen Sohn.

Dieterich

Auch Hab' id treu berichtet, wie es war .

8*
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Kriemhild.

Und doch kann Egel ſich nod nicht entſcheiden ?

Ha, alter Mann, Haſt du den Muth verloren ,

Ift Ebel denn ein feiger Geck geworden,

Der nur zum Staat mit Kron' und Schwerte geht ?

O, daß ich eines Knechtes Liebſte wäre,

Der würde die Beſchimpfung nicht ertragen .

Dieterich.

Sprecht ihr ſo wild, glaubt euch der König nicht.

Drtlieb (hereinſpringend).

O Mutter. (zurüdſøređend) Ad, du bli£ ft ſo wild ; . .

Kriemhild.

Du hörteſt'8 audy, fomm , ſage i hem Vater,

Wie Alles fam und wie man mich beſchimpfte?

Bitt' ihn , du fannſt ja ſchmeicheln , oder leges,

Daß er die Schmach an Hagen blutig räche.

Drtlieb.

O Mutter, Mutter, wär' das recht gethan ?

Kriemhild.

Hinweg, ich bin ſolch eines Jungen mide ;

Biſt du ein Sohn Kriemhildens, deiner Mutter ?

Mir hat ein Dieb den eignen Sohn geraubt,

Dafür ins Bett den Wechſelbalg gelegt.

(Eßel tommt zurüd .)
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Ortlieb.

Bater, hilf der Mutter, ady fie raſet.

Kriemhild .

Das iſt dein Sohn nicht, Egel, glaub ' es nicht

Ekel ( zornig) .

Halt ein , Kriemhild, umb mäßige dich ich will8 ' !

Kriemhild .

Triumph, Triumph, denn Egel tann noch zirnen ,

So iſt das Blut doch noch nicht ganz verſtoďt.

Ekel.

Du biſt von Sim , ſchweige jeßt, Kriemhild,

Sonſt wird dein Mann als Richter fich dir zeigen .

Kriemhild ( erſdrođen ).

Sieh, id gehordie don .

Eşel.

So ſag' ich dir,

Dir fol Gerechtigkeit um þagen werden .

Kriemhild.

Gerechtigkeit, ja ja, Gerechtigkeit,

Und bald, nicht wahr, recht balb, mein liebes Herz ;

Gerechtigkeit, man kann's auch Rache nennen ,
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Nicht wahr, mein Eßel, Rache meinſt du, Rache ?

Gott lohn'es dir, was du Kriemhilden thuſt.

Ift Rüd’ger denn nicht da ? geht, laßt ihn kommen,

Geht, Dietrid, gehet, geht und holet ihn ;

Ich möcht mit ihm gern noch ein wenig plaudern

Von ſeinem Weib und Kinde in Bechlar.

(Dieterich ſpricht mit Eßel und geht dann ab.)

Drtlieb.

Rennſt du mich jegt, geliebte Mutter, wieder ?

Dein Ortlieb iſt's , o laß dich küſſen, Mutter,

Dein Kind fleht dich um deine Liebe an.

Hier fet' didy; ſteh, ich hole meine laute

Und ſpięle dir dein altes Lieblingslied.

(Kriemhild jegt ſich auf den Lehnfluậl nieder .)

Ekel.

Streidf' dir das Haar ein wenigaus der Stirn ,

Bald wird im Hofe das Turnier beginnene

(Ortlieb bringt eine Laute und feßt ſich auf einer Fußbank

neben Kriemhild nieber.)

Drtlieb (leiſe eine einfache Melodie ſpielend ).

Ich lernt das Lied von dir, weißt du es noch ?

Kriemhild.

Es war das Lied, das Siegfried mir einſt ſpielte,

Als heimlich er um meine Liebe warb .

Ortlieb.

War er ein guter Lautenſpieler, Mutter ?
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Kriemhild.

Das jeßt war falſch ; o Siegfried ſpielte füßer !

Gib mir die Laute, daß im Geiſt ich auf

Zu ihm , dem Sternenſohne, mich jetzt ſchwinge,

Auf weißen Wolken ihm entgegenfahre .

(Sie nimmt die Laute und wiederholt die Melodie ftärker und

dwungvoler.)

So mußt du's lernen , Ortlieb, ſo klingts anders,

Wie Geifterklang aus andrer, höhörer Welt !

Siehſt du den Jüngling dort mit blonden loden ?

Er bleibet ſtehn , er lauſchet meinen Klängen

O liebe Laute, o verlaß mich nicht,

DTöne, haltet ſchmeichelnd ihn mir feſt:

Er iſt's, er iſt’8, ſein Auge ſtrahlt mir wieder,

Und ziehet mich an ſeine treuer Bruſt!

Ja, ich bin dein, liebtes Mannesherz,

Dein , dein auf ewig, du mein holder Gatte !!

(zu Ortlieb.)

Da nimm und ſpiele weiter; laß im Schauer

Der feligſten Untatmung mich bergehen.

O tüffe mich, Glorreicher, füſſe mich,

Denn lange, lange biſt du fern geweſen.

So, ſo ift'8 recht o bleibe, bleib' bei mir !

Mein einziges, mein ganzes Leben du,

Nichts hab' ich ſonſt im Himmel und auf Erden .

(Rüdiger iſt während der lezten Worte eingetreten und hat

mit Eßel verhandelt.)
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Vierte Seene.

Vorige. Rüdiger.

Rūdiger.

Shr habt nach mir geſandt, erlauchte Frau ?

Kriemhild (im Traum) .

D weh, du bluteſt, du biſt kalt; wer ſchlug

Did Seilgen mit der mörberiſchen Waffe ?

Rüdiger (lauter ).

Ihr fandtet nach mir, gnädige Königin ?

Kriemhild.

Wer ſeid ihr ? wer ſteht vor mir - ſaget an !

Rüdiger.

Ich Rüd’ger bin's, der Markgraf von Bechlar,

Der Diener meines edlen Königs Eßel .

Kriemhild.

Ja ja, ihr kommt, um meine Hand zu werben,

Ich bleibe Siegfried treu , zieht wieder heim .

(Ortlieb erhebt fidh erſdrođen und zieht ſich zurüc. )

Rüdiger .

Siegfried ift todt ; jeßt weilen eure Brüder . .
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Kriemhild .

Ja Gunther möchť es gern, mich zu verſöhnen ,

Er that mir weh, jetzt will er Glüc mir bringen .

Rüdiger.

Erwachet doch ..

Kriemhild .

Wie, Hagen iſt dagegen ?

So muß die Ehe wahrlich Glück verheißen.

Rüdiger.

Beſinnt euch, hohe Frau, ihr ſeid in Ebels ..

Kriemhild.

Ia du haft Recht, ſo ſage deinem Herrn

Rüdiger.

Grbarm ' dich, Gott ! Ihr träumet, edle Frau.

Kriemhild.

Und ſchwöre, Rüdiger, mir tren zu ſein.

Rüdiger .

Ich ſchwör' es euch und hab es längſt geſchworen ,

Und will es treulich halten bis an's Ende.

(Draußen Signale. )
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Ekel (fio aufrištend).

Die fremden, zum Turnier gelabnen Gäfte

Ziehn eben durch das Thor, (öffnet das Fenſter) fteh,

Ortlieb, fteh!

Kriemhild ( zu Rüdiger) .

Shr wißt ben Schwur, den ihr mir einſtens thatet.

Eßel (zu Kriemhild ).

Steh' auf, Kriemhild, und fomm hierher zum Fenſter.

(hinausgrüßend) Seid mir gegrüßt ! (draußen Fanfaren )

Kriemhilde, zeige dich.

Kriemhild (zu Rüdiger ).

Ihr ſchwuret Treue mir in allen Dingen ,

In allen ja fo lautete der Eid

Ihr wißt's doch noch ? nun dann bereitet euch,

Ich fordre bald vielleicht den Eidſdwur ein .

Drtlieb (vom Fenfter zu Kriemhild).

Der Vater ruft bidh, Mutter, tomm ans Fenſter.

Kriemhild.

Gleich, gleich!
( braußen erklingt Volters Geige)

(zu Rüdiger) Ich gab mich Eßel nicht umſonſt :

Für meine Hand iſt er mir noch in Schuld.

Denkt daran , Rüdiger !
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Eķel (zu Ortlieb) .

Sieh, das iſt dort

Im Silbertleib ber junge Dänentönig ;

Der hinter ihm ſein Bruder ; hinter dem,

Der auf dem goldverbrämten Schimmel figt,

Das iſt Jrnfried, der ſchwertgeübte Herzog.

Dort links das ſind die Leute Dieteriche,

Die Ändern rechts mit blankem Eſchenſpeer

Sind Rüd’ger8 Schaar, fünfhundert wohl zuſammen ;

Thüringer ſind die nächſten ; ha, der Dänen ,

Mein' ich, find tauſend unterm Schilde da.

Kriemhild.

Was giebt's denn braußen , Rüdiger, zu ſehn ?

Rüdiger.

Die zunt Turnier Geladenen ziehn ein .

Kriemhild.

Glaubſt du, daß Einer ſich an Hagen wagt ?

Rüdiger.

Ich mein ', es gibt bei uns wohl muthige Reden.

Kriemhild .

Wirſt du es wagen , mit dem Mann zu ſtreiten ?
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Drtlieb (zu friemhild í reitend).

O Mutter, das Turnier foll jest beginnen ;

Romm an das Fenſter, daß die Ritter

Dich ſehn und vor dem Waffenkampf begrüßen.

(Exel ift ihr entg gegangen und führt ſie ans Fenfter .

Draußen dreifade Fanfare . )

Kriemhild (zum Fenſter hinaus) .

Gegrüßt, ihr Ritter all, ihr edeln Herrn !!

Ich ſehe Waffen blinken, mir wird wohl.

Sieh, Ortlieb, das iſt eine Schlacht im Bilde,

Ein Kampf zum Zeitvertreib; noch ſchöner iſt,

Wenn ſich im Ernſte Lanz' an Lanze bricht.

Wer iſt der ſchlanke Ritter dort ? er ſcheint

Nach Haltung und Geſchick der Ebelſte.

Ebel .

Der jegt die Lanze fenft, iſt Giſelher.

Kriemhild.

3ft er noch hier ? ich glaubte, er fei fort,

Längſt heim, Heim bei der alten, blinden Mutter.

Egel .

Wie glaubſt du das ?

Kriemhild.

Sagt' ich ihm nicht: reiſ ab ?!
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Ekel.

Und er allein ? Warum ?

Kriemhild.

Othäten'8 Alle !

Es wär' für fie, ach für uns Alle beſſer.

Eķel.

Beherrſche dich, Kriemhild !

Kriemhild.

Glaubſt du denn nicht,

Daß fie uns Allen noch Verderben bringen ?

Mir zeigte Hagen nur des Siegfried Schwert,

Doch gegen Andrezog er es und gegen

Dich ſelber wird er noch

Rüdiger.

OKönigin !

Etel .

Du ſprichſt in Wahn, o Weib, er liebet midh.

Kriemhild.

Er zeigt’8, indem er mich und Ortlieb ſchmäht!

Sei auf der Hut, ſonſt wirſt du hart es büßen.

Was treibt fich Alles denn in Waffen um?
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Und noch dazu , bei deinen eignen Leuten

Gibt's nichts als Klage über Spott und Hohn ,

Der von den Gäſten ihnen widerfährt.

Du birgft in ihnen tüdiſch glüh'nde Kohlen

Unb ringe ift Brandſtoff überreich gebäuft:

Gib Acht, daß nicht urplößlich dir das Haus

In lichten Flammen überm Haupte brennt.

Drtlieb.

Sieh dort den Dheim Giſelher ! ich glaub',

Er ſiegt. Wer iſt der Mann, der mit ihm tämpft ?

Evel.

Der Dänentönig, ein gewandter Ritter.

Kriemhild.

Es iſt auch gegen alle Ritterfitte :

Wer naht, mag von der Reiſe Waffen tragen,

Doch legt er ſie im Thore ab und geht

Im Friedenskleid zu ſeinem Wirthe ein .

(Draußen Signale.)

Ekel.

Grüß' deinen Bruder, fteh, er hat geſiegt,

Und blidt erfreut zu dir herauf, Kriemhild.

Kriemhild.

Auch Gunther treibt mit uns nur böfen Spott,
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*

Glaubſt du , daß er mit Sagen ſpredien wird ?

Ja ſprechen , aber Recht ihm geben, denn

Zum Schelten hat er gegen den nicht Muth.

Eķel.

Er iſt dein Bruder, Weib, beſchimpf ihn nicht.

Kriemhild .

Er hat in Mord und Raube ſchon zu viel

Mit dieſem wilden Mann gemein gethan .

Ebel .

Der Sieger naht; reich ihm den franz, Kriemhild.

firiemhild.

Er hat mir meinen erſten Mann erſchlagen

Und meinen zweiten um den Schat gebracht.

(Giſelher tritt ein ; Kriemhild geht auf ihn los .)

Fünfte Scene.

Giſeljer. Vorige.

Kriemhild (zu Giſelher ).

Nicht wahr, dein Bruder Gunther iſt ein Mörber,

Ein Dieb bazu und Buſenfreund von Hagen ?
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Giſelher.

O Schweſter ...

Ebel .

Reich' den Kranz dem edlen Sieger !

Eu'r Gegner iſt der Beſte meiner Mannen .

Giſelher.

Mir harf das Pferb, das ihr mir geſtern gabet,

Gewandheit iſt oft glüdlicher als Kraft.

Kriemhild.

So kniee nieber und empfang' den Kranz,

Beſcheiden , wie du ſelber, iſt die Gabe.

(Knieend empfängt Giſelher den Kranz u . will fich dann erheben .)

Steh' noch nicht auf, ich will did erft noch jegnen :

Im wilden Kampf des Lebens ſei dein Haupt

Geſchüßt vor jedem mörderiſchen Streiche.

Zieh' glücklich heim , ein Erbe unſrer länder,

Des Nibelungenhorts und Landes Erbe,

Ein Segen deiner Völker und die Blüthe

Der Ritterſchaft, in ferne Zeiten leuchtend.

Giſelher.

(erhebt fich und drüđt Kriemhild ans Herz .)

Gebiete deinem Geiſt, geliebte Schweſter,

Die trüben Bilder unglüdſelger Zeit

Doch endlich zu vergeſſen
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Kriemhild (nach einer Pauſe) .

Reiſe ab !

Giſelher (Rüdiger in die Arme fallend ).

Ich hatte eine Schweſter, doch ſie iſt

Dahin auf ewig, ewig mir verloren :

Jeßt fühl ich, wie ich doppelt liebe brauche !

Ekel.

Kriemhilde, das Turnier iſt aus, die Ritter

Verneigen ſich, entlaſ' auch du ſie freundlich.

( Kriemhild erſơeint am Fenſter, Fanfaren braußen) .

Lebt wohl, ihr Herrn, bald, bald auf Wiederſehn !

Nun laß uns zum Bankette uns bereiten ,

Geh, ſchmüde dich und nimm Ortlieb mit dir :

Ich wünſche, daß auch er in Schmuck erſcheine,

Im beſten Schmuce vor den edeln Gäſten.

Kriemhild.

Auf Nimmer = Wiederſehen, Giſelher ;

Reiſ ab, auf Nimmer = Wiederſehn, mein Bruder !

(mit Ortlieb lints ab .)

Giſelher (ihr nadbliđend) .

Sie ſpricht verworren, dennoch hat es Sinn,

Was ihrem Munde zügellos entfährt.

Hoſäu8, Ariemhild . 9
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Ekel .

Im Banne finſt'rer Geiſter ſcheint ſie mir

Und gleich der Kranken müſſen wir ſie ſchonen .

Sie ſieht nur Blut und Mord und Miffethat,

Verrath an ihr, an Ortlieb, mir und Allen ...

Ihr werdet heute beim Bankette doch,

Mein Bruder, ohne Waffenfdmud erſcheinen ?

Giſelher.

Wenn ihr es wünſcht -- hier iſt mein Schild und Schwert.

Ekel .

Nicht ſo, nicht ſo : ich wünſche nichts, allein

Bemühet euch, daß uns kein Streit entſtehe.

Biſelher (Eßer die Hand reiðend) .

Was an mir iſt, mein Schwager, bin ich euer.

Eķel .

Doch beneft bu, Andre könnten Streit beginnen?

Giſelher.

Fern ſei es , Einen vor dir zu verklagen ,

Doch ahnungsvol geht'8 in mir auf und nieder . .

Ekel .

Und düft're Bilder füllen deine Seele ?

So laß un 8 wenigſtens zuſammenſtehn .
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Giſelher (zu Rüdiger) .

Auch ihr , mein Vater, ſeid in unſerm Bunde

Und helfet wachen, daß uns Friede bleibe .

(Ale drei geben fich die Hände und gehen dann nach verídies

denen Riðtungen ab.)

Sechſte Scene.

Großer Bankettſaal. Vordergrund frei . Im Hintergrunde

verſchiedene gedeďte Tiſche. Die Thür des Hintergrundes öffnet

fic . Draußen Feſtmarſch, während deſſen Ritter und Edel

frauen einziehen . Nach einer Pauſe treten im Hintergrunde

Gunther , Gerpot , Giſelher auf, hinter ihnen Diete

rich mit Rüdiger , dann þagen , Volter und Hilde

brand. Hagen nimmt die äußerfte Rechte, neben ihm Volker

und Hildebrand. In der Mitte : Gunther, Gernot, Giſelher,

Dieteric , Rüdiger . Alle Burgunden in Waffen ; die Hunnen ,

wie auch Dieterich, Rüdiger und Sildebrand waffenlcs. Eger

tritt links ein, waffenlos. Später Kriemhild.

Ekel.

Seid mir gegrüßt, vieledle, werthe Gäſte,

Willkommen, nochmals tauſendmal willkommen !

Kriemhild

(links auftretend, Ortlieb an der Hand von einigen Frauen

begleitet) .

Ich grüß eudy, edle Herren, edle Ritter !
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( Gunther und Gernot treten ihr zum Gruß entgegen. Kriems

hild wehrt ab und eilt zu Giſelher.)

Noch hier, mein Giſelher ? Kannſt du die Schweſter

Denn nicht verlaſſen , Giſelher, o Bruder ? (tüßt ihn .)

Hagen (fid den Helm feftſetzend ).

Nun auf der Wacht, denn das Gewitter naht!

Kriemhild .

Wie, Hagen, ihr geriiſtet ? Doch natürlich

Um Unbewehrte meuchlings anzufallen !

Ihr auch in blankem Waffenglanze, Freunde ?

Wollt ihr denn hier im Saale nod turnieren ?

Herr Dieterich von Bern und Rüdiger,

Nehmt unſern Gäſten ihre Waffen ab

Und hebt ſie bis zur Abfahrt ihnen auf.

Was ſoll mein Herr und mein Gemahl wohl denken,

Wenn er und ich, ſein Kind und ſeine Mannen

Hier waffenlos bei Wein und Sange fißen ,

Dieweil die Gäft im Schlachtgewand erſcheinen ?

( Dieterich und Rüdiger ſehen Eßel fragend an. )

Ekel .

Id ford’re nicht die Waffen, doch es kränkt,

Mißtraun zu mir in eurer Art zu finden :

Ich und die Meinen trauen uns euch an

Und ihr erſcheint mit Schwert und Schild und Helme ?
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Hagen.

Shr habt die Waffen nah genug, Herr König,

Laßt uns die unſern nur geruhig tragen :

Nicht euch gilt unſer Miſtraun, gnäd’ger Herr,

Nur eurem Weib, der Königin Kriemhild.

Wir wiſſen, was ſie gegen uns betreibt

Und haben wahrlich auf der Hut zu ſein.

Kriemhild (ſeitwärts zn Rüdiger) .

Graf Rüdiger, habt ihr von mir geſprochen ?

Dieterich .

Ich warnte Hagen, Königin, vor euch,

Denn das war nöthig, ſo wie ich euch kenne.

(Eßel geſellt fich plaudernd zu den Gäften . Kriemhild nimmt

Rüdiger bei Seite.)

Kriemhild (zu Rüdiger) .

Hört, Rüdiger, ihr ſagtet mir ſoeben,

Ihr fürchtet euch vor Hagen nicht im Kampfe :

Wohlan, habt ihr ein Herz für eure Fürſtin,

So rächet mich an Siegfried's Mörder dort !

Rüdiger .

O Minigin , das Gaſtrecht ſchüßt ihn hier !



134

Kriemhild.

Geh, Sdwad fopf, geh, ich finde andre Gülfe .

Ihr, Hildebrand, des Amelungen Mann,

Wollt ihr euch eure Königin verpflichten ?

Hildebrand.

So weit mein Degen es vermag, befehlt!

Kriemhild .

Seht ihr den Mann dort ſtehn , dort rechts von Volker ?

ES iſt ber þagent, meint ergrimmter Feind:

Holt euch ein Schwert und rennt den Schurken nieder,

Als Lohn wird euch Kriemhildens höchſte Gnade.

Hildebrand.

Fern , Königin, fern ſei von meiner Hand

Solch' Uebelthat und wäre Hagen da

Der Teufel felbft : er iſt im Hauſe Gaſt.

Kriemhild (für fic ).

Verdammt , verdammt , wo find' ich meinen Rächer ?

O daß ein Mann ich wär' und Waffen trüge

Und nicht hier betteln müßte um mein Recht:

Zeigt denn kein Gott, fein Dämon einen Weg

Zur Rache mir ? o ſteh mir bei, mein Kopf !

(Sinnend, dann auffahrend .)

Ha, bal Ich hab's ! Ich ſuch im Saale Rächer,
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Und wagt ſich keiner an den Todefeind, nun

So zettl' ich Fehde in der Herberg' an :

Wenn ſich dann þunnen und Burgunden ſchlagen ,

Wird ſich im Saal das Lager gleichfalls theilen !

O Rachegeiſter, helft mir jetzt und ſendet

Mir den Gehülfen , meine That zu thun.

(Kriemhild eilt in den Hintergrund, wo fich die Anweſenden

con um die verſchiedenen Tiſche getheilt haben . Man ſieht

fie eifrig mit einigen Rittern ſprechen , die darauf betheurende

Zeichen machen und abgehen . Während der Zett hat ſich auch

der Vordergrund geordnet : ein halbrunder Tiſch mit neun Ges

deđen iſt von Dienern vorgeſchoben worden und Voller, Diete

rid, Gunther, Egel ſtellen ſich neben den vier Gebeden links

auf, während Ortlieb, Giſelher, Gernot, Hagen ſich neben den

vier Gebeden rechts aufftellen . Die Ordnung ſelbſt hat König

Egel zu übernehmen . Das mittlere Gebed bleibt für Kriem

hild unbeſeßt . Egel iſt, ſo lange man ftehend Kriemhild er

wartet, beſchäftigt, Ortlieb den Burgundentönigen beſonders

vorzuſtellen . )

Egel .

Und wie wird erſt dies Kind bei euch erblühn,

Zur ſchönſten Blume edler Ritterſchaft.

Giſelber.

Gebt uns ihn mit ; ich hafte für den Prinzen.

Eķeld

Was meinſt du, Ortlieb, willſt du mit nach Worms ?

Drtlieb.

Wie du befiehlſt, mein Vater, iſt mir’s recht.



136

Ebel .

Ich komm' dann über's Jahr, dich zu beſuchen .

Hagen (für fio ).

Man ſchmiedet Pläne für die Zukunft und

Weiß nicht, ob man das „ Morgen “ noch erlebt.

Gernot.

So ſteht es feſt, Ortlieb, du kommſt mit zu uns ?

Giſelher.

Doch mir gehört er ganz beſonders an.

Gunther.

Berzieht mir nur den Jungen nicht im Voraus.

Hagen (nähertretend ).

Sorgt nicht zu viel und laßt ſie mit ihm tändeln ;

Mir ſieht er nicht nach langem Leben aus,

Und meinen Kopf verwett' ich, daß ich nicht

Bei ihm noch viel zu Hofe gehen werde.

firiemhild (aus dem Hintergrund zurüdkommend ).

Dank, Dank, das hohe Werk iſt nun im Gange

Und ich entbehr? des Nä сherarms nicht mehr.

( Eßel ladet zum Niederfißen. Kriemhild nimmt den Mittel

plaß , Şagen und Boller die beiden Endfiße, neben Kriemhild

links Exel, rechts Ortlieb .)
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1

Eķel (zu Giſelher).

Ihr habt euch wahrlich gut gehalten, Bruder ;

3d bringe euch den erſten Becher bar !

Bernet.

Und deiner Braut, o Bruder, gilt mein erſter.

Gunther.

Wie, Gernot ? Nein, der erſte Becher gilt

Dem Hauſe hier, das gaftlich uns empfangen :

Herr Eßel hoch und ſein Gemahl Kriemhild

Und Ortlieb, unſer fünftiger Fahrtgenoß !

Drtlieb (zu kriemhild ).

Ich ziehe, Mutter, mit dem Ohnt nach Worins ;

Der Vater will's und du wirſt mich beſuchen .

Kriemhild .

Dann ſag' dem Ohme, daß er balde reiſe.

(Harfen- und Lautenſpieler nähern ſich der Fürſtentafel. Man

winkt ihnen zu und ſie ſpielen . Andere Muſiker ſieht man im

Hintergrunde zu den andern Tijden treten. )

Ekel (zu den Spielleuten ).

Dod laßt die Töne hold zuſammengleiten ,

Daß eure Melodieen ſanft und mild

Zu freundſchaftreichem Bunde fich verſchlingen.
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Kriemhild.

Ich kenn ' euch kaum, Gemahl; ich hört euch nie

So von Muſik und Melodieen ſprechen.

Egel.

Woher es kommt ? das Herz iſt mir bedrückt,

So wünide, daß Muſt es mir erleicht're.

Kriemhild.

Vernahmſt du nicht, daß Heute beim Turnier ...

Ekel.

fft Volker hier? Volfer, nehmt die Fiedel

Und ſpielt ein Lied, das in die Seele klingt.

Doch ihr bleibt auch , Spielleute : ſpielt zuſammen ,

Bielſtimmigkeit begehr' idy, wohlgefügt,

Ein Bild , wie in der Freundſchaft ſich die Seelen

Zu ſtarker Harmonie zuſammenfinden :

Ein Bild des Bundes, den wir beim Bankett

Für alle Seiten jetzt zuſammen ſchließen !

( Voller hat ſeine Fiedel geholt und eingeftimmt in die Muſit

der Spielleute .)

Ortlieb (zu Striemhild ).

Klingt das nicht ſchön ?

kiricmhild .

Haſt du ſchon was gehört ?

Stil , ſtill, mir iſt, als hört ich Waffen klirren .
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( zu Eşel.) Pernahmſt du nicht, daß heute beim Turnier

Der Volker einen Hunnen tödtete?

Der Mann muß . ſehr geſchickt im Morden ſein,

Denn auch ſchon geſtern ſchlug er einen nieder :

Ich mein' den luſtgen Fiedelſpieler da,

Den Bolfer, ben dein Berz fo liebgewonnen .

Egel .

Du finnſt nichts Gutes : iſt das Chriſtenart ?

Kriemhild.

Du willſt nicht fehn ; ſo warte ! mit Gewalt

Wird dir der Feind das blöde Auge öffnen :

30 bin , bein Weib, beidhimpft und bu rufft Friebe;

Sie hauen ein, du legſt die Waffen ab ...

Ortlieb .

Zu ſchön klingt, Mutter, dieſe Feſtmuſik.

Kriemhild.

Nod hör' ich nichts ( für fid ) ha , hört' ich erſt

die Schwerter!

Ortlieb .

Hörſt du den Fiedler nicht, die Lautenſpieler ?

Kriemhild.

Still, ftill, iegt ſcheint es endlich loszubrechen -
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Ein Klirren Ortlieb, hörſt du nicht das Schreieu ?

Klingt's dir nicht auch wie Heulen Sterbender,

Naht nicht Tumult und Waffenlärm der Thür ?

(Draußen Lärm. Hagen ftürzt zur Thür. Bewegung im Saal.)

Triumph, Triumph, ſie haben losgeſchlagen

Und blutig iſt das Schauſpiel nun eröffnet :

Wen's trifft, den trifft's : ich opfre mich und Alle,

Muß nur der Eine und noch dieſer (auf Gunther zeigend.)

fallen !

Hagen ( ftürzt zurück ).

Herr König Egel, ſind wir hier bei Mördern ?

Im Namen meiner Kön’ge forbre ich

Genugthuung

Ekel .

Was iſt geſchehn ? Sagt an !

Hagen.

Eu’r Volt iſt über unſre Knechte her

Und ſchon bedeckt die Herberg’ ſich mit Leichen !

3hr fäumt nocy, Könige ? Verſteht ihr nicht,

Wer uns hierher zum Minnefeſte lub ?

Kriemhild (fich erhebend ).

Ich war's, die euch in Frieden herbeſchieb,

Du aber haft den Frieden frech gebrochen

Und jenes Blut kommt, Ungethüm, auf dich !
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Hagen.

So iſt die Fehde ritterlich verkündet;

Im Haus des Wirthes, der uns Treue ſchwur.

Das Mahl iſt aus, ſo laffet uns nun zechen

Die Becher voll ! auf Siegfriets Angedenken !

Stoßt an , ſtoßt an, laßt uns die Minne trinken ,

Der Trank ift Blut und Schwerter ſind die Becher:

Füllt ſie bis oben mit des Königs Weine

Hoch Siegfried, dreimal hodh ſein Ebenbild !

( olägt nad Ortlieb.)

Drtlieb.

Web, Mutter, halte midy! ich ſterbe, ad !

(Kriemhild lebhaft mit Ortlieb beſchäftigt.)

Hagen .

Þa, wie die Siegfriedswunde wieder blutet !

Senoffen her ...

Eķel.

Verruchter Bube bu,

Du haſt das Gaſtrecht freventlich gebrochen :

Bei allen Göttern, ich bin rein am Blute,

Das dorten in dem Herbergsſaale fließt :

Doch dieſe That (auf Ortlieb zeigend) hat keine Sühne

mehr;

Ich künde dir und deinen Freunden Fehde.
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Dieterich.

(Hagen entgegentretend , welcher auf Egel eindringt) .

Wollt ihr das Maß erfüllen, ſchlagt uns nieder ,

Die waffenlos wir unter euch hier ſtehn ;

Doch iſt noch Ehr' in euch, ihr Könige,

So laßt in Frieden uns den Saal verlaſſen.

Gunther

Ich ſteh' verwirret, wie vom Blit getroffen ,

Und faffe nicht, was Plößliches geſchah :

(Hagen zurückdrängend)

Beim Heil’gen Gott, kein leid fou euch geſchehn !

Gernot.

Dein Hagen hat der König8 Sohn gemordet:

Du haft's verſchuldet, denn du conteft ihn.

Giſelher.

Ortlieb , o mein ſüßes, liebes Kind !

Gunther.

So laßt allein mit Hagen mich es büßen .

Volker.

Ich ſteh' zu Hagen, alſo auch zu euch.

Gernot (zu Gunther ).

Ich bin dein Bruder, durch den Schwur gebunden .

(Ebel, Kriemhild und Dieterich, Rüdiger, Hildebrand haben

fich mit Ortliebs Leiche zuſammengeftelt.)
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Kriemhild.

Du aber, Giſelher , o zieh mit uns

Und wähle, Bruder, zwiſchen Tod und Leben.

Giſelher.

Kriemhild, vergib, mein Herz geleitet dich,

Doch mit dem Schwerte ſteh' ich zu den Brüdern.

Hagen .

Der Tod iſt nicht ſo leicht, wie ihr wohl denkt ;

Geht mit, mein Fürſt, und ſterbet nicht für mich :

Ich hab' die Mahlzeit bei dem Wirth beſtellt;

laßt mich allein ſie auch bezahlen, Herr !

Giſelher.

Idh werde wohl zu ſterben wiſſen, Hagen :

Wenn nicht für dich, ſo doch für meine Treue.

( Eßel, Kriemhild, Dieterich und Hildebrand ziehn durch den

Hintergrund ab . Man trägt Ortliebe Leiche hinaus. )

Rüdiger (jeidend Giſelher die Hand reichend ).

Wir ſtehen , Sohn , auf zwiegetheiltem Felbe :

Sprich du zum Frieden unter deinen Streitern,

Ich will das Friedenswerk im Königslager,

So ſchwach auch jede Hoffnung iſt, betreiben :

3ſt doch bei Gott Unmöglidies noch möglich !
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Dieterich.

Hofft nichts, denn dieſe Nacht wird grauſig düſter ;

Ich ſeh' um mich nur Blut und Feuer fließen.

(Abſdied . Rüdiger und Dieterid ab.)

Polker.

Segt noch einmal will ich die Fiebel ſpielen ,

Daß Mark und Bein und Herz und Bruſt erbeben !

(ſpielt.)

Hagen .

Es ſei ein Abſchiedsgruß vom warmen Leben :

O mach' ihn füß, das Liebchen hat’s verdient,

Der Todtenſang der Könige und Herrn,

Der Todtenſang des Volkes der Burgunden.

Volker.

Wer darf es leugnen , daß wir fröhlich ſterben ,

Und Muth und Treue bis zuletzt bewahren !



Fünfter Yufzug.

Erſte Scene.

Sommernacht. Hofraum . Im Hintergrunde rechts führt eine

Treppe nach einem Portal empor. Volter fteht oben an der

Thür und ſpielt mit den Fingern auf ſeiner Geige ; þagen

unten an der Treppe um ſich ſchauend. Später Gunther ,

Gernot , Giſelher.

Bolker.

Sie ſind geflohn und laſſen uns in Ruh ;

Willſt du, ſo halt ich hier alleine Wacht.

Hagen.

Wie könnt ich ruhen nach ſo wildem Streit;

Ich bin vom Blutvergießen wie berauſcht.

Volker.

Im Grunde hab' ich Sommernächt am liebſten

Von Allem , was das flüchtige Leben beut :

Wir feiern heut Iohannisnacht, mein Freund,

Vielleicht, daß uns der Heilige gewogen.

Hofäus , Kriemhild. 10

-
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Hagen.

Es war auch einſt Johannistag, als Siegfried

Des Ritters Ring und Namen fich erwarb,

Ich fürchte, daß der Heilige Johann

Un ehr zuwider wohl, als gnädig ift.

Giſelher (erſơeint oben am Portal) .

Ihr plaudert hier ? ſagt, iſt der Feind hinweg ?

Hagen .

Kein fremder Athemzug läßt ſich verſpüren.

Giſelher.

So ſteig' ich in den Hof Hinab, es iſt)

Im Saal vor Leichenduft nicht zu ertragen.

Hagen.

Kommt nur, Herr Giſelher, die Trepp iſt ſicher,

Und athmet wieder Lebensobem ein.

Giſelher (in den Saal zurüđrufend).

He, Gernot, Gunther, ſteigt mit mir hinab

Und athmet hier vom blut gen Werke auf.

(Gunther und Gernot erſ einen im Portal.)

Hagen .

Seid unbeſorgt, ich halte gute Wacht,
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Und fehlt euch Luft und Frohſinn, laßt von Volker

Ein Ständchen euch auf ſeiner Fiedel tlimpern .

Gernot.

Der unverwüftlich beitere Gefel !

Gunther.

Laß nur dein Spiel, mich lüftet nicht nach Tönen .

Polker.

Berr König, nur den Frohmuth nicht verloren ,

Geht's ießt an ' : Sterben , laßt uns fröhlich ſterben

Wo hat die Welt je Könige gefehn,

In Treue unverbrüchlich feft wie ihr,

Geſchüßt von Mannen, wie der Tronjer Hagen,

Und wie der luftge Spielmann , uer Volker .

Sold Männerbund, wie wir, ift wahrlich ſelten

Und gehn wir unter, wird die Nachwelt noch

In ſpätften Zeiten unſre Namen rühmen.

(Alle die Treppe hinab, Giſelher vorweg . )

Giſelher.

D Lebensluft, durchrieſ'le meine Glieder

Und ſtärke mich zu neuem Todeskampf ;

Weh, weh, das junge Leben ſträubet fich

Gewaltſam gegen ſeinen Untergang.

Ihr Sterne leuchtet Hoffnung in mein Herz,

O Windeswehen, fühle meine Wangen .

10*



148

Geliebte Braut, wohl denfeſt du des liebſten

Und träumſt ihn glüdlich in der Schweſter Arm :

Und ach, er iſt dem grauſen Tod verfallen,

Unrettbar in des Feindes Netz verſtrict

Hab? Acht, hab' Acht, ja ſterb ich jetzt, gilt dir,

Dir des Berlobten legter Athemzug,

Und eben der Morgen graut, weđt dich ſein Geiſt,

Von tiefſter Sehnſucht ſtark zu dir geführt.

Gunther (3u Volker).

Laßt, Volker, al die Leichen aus dem Saale

Zur hintern Thür hinaus in Eile werfen :

Beginnt der Kampf von Neuem , hindern fie

Und überdies verpeſten ſie die Luft.

Wacht morgen früh die Königin dann auf,

Kann ſie ihr Werk mit Holdem Gruße grüßen.

Polker.

Wie ihr gebietet, thue ich, mein König.

Gernot.

Doch gebet Acht, daß Helme, Schild' und Schwerter

Im Saale bleiben, denn wir wiſſen nicht,

Ob unſre bis zum letzten Streite halten .

(Volker oben ab .)

Seßt erſt erfenn ich Rüdigers ganze Liebe,

Die er in dieſem Schwerte mir erwies :
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So leicht und feſt zugleich und wo es trifft,

Erftehet der Getroffene nicht wieder.

Gunther .

Ich möchte wohl, daß Rüdiger zu uns finde !

Giſelher.

Ich hoff', er kommt zu uns als Freund zurück.

Gernot.

Ach , daß als Friebensbringer er uns fäme !

Hagen.

Doch jeßt, ihr Herrn, zum Saale ſchnell zurück,

3d Höre Scritte raſdeln, Stimmen flüſternt.

( Gunther, Gernot, Giſelher oben ab .)

zweite Scene.

( Eßel in Waffenrüftung, von Ariemhild begleitet, tritt lints im

Bordergrunde auf. Biele Şunnen hinter ihm. Hagen und

Volter halten oben am Portal Wade.)

Etel .

Halt mich nicht auf, meiu Weibl des Sohnes Blut

Ruft Rache, Rache an dem Uebelthäter !
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Kriemhild .

Nicht du, Gemahl, follft ſelbſt die Fehde wagen ;

Du biſt ein Menſch, und fteleſt du, es wär'

Um midh, dein Haus, das ganze Volk geſchehn .

Ekel.

Du hatteſt Recht: ja, einen wilden Drachen

Hatt ich im Hauſe friedlich mir erzogen :

Mein Ortlieb, Sohn , bu meine Hoffnung, tobt,

Und ich dabei ohn' Schwert, die That zu ftrafen

Kriemhild .

3d laß dich nicht, dein Blut wiegt augu dwer ;

Beftehl den Deinent, haude deinen Geift,

Den Geift der Rache ihren Gliedern ein

Hagen (oben im Portal).

Herr König Ebel, laßt euch von mir warnen

Und haltet euch von dieſen Stufen fern !

Es gilt ja Siegfried ; wollt ihr den vertheid'gen ?

Ihm , ihm , nicht euch wär Ortlieb gleich geworden .

Ekel.

Du falſcher Hund, verdammter Tronjer Hagen !
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Hagen.

Ihr rächet den , den ſie zuerſt umarmt ?

Zum Dant vielleicht, daß er fie eud gedult.

Kriemhild.

Halt ein, Gemahl ! o haltet ihn , ihr Mannen !

Hagen .

Ein ſeltner Bund, hie Siegfried und hie Eßel,

Die friedlich fic Striemhildens Süße theilten,

Der Eine nach dem andern ſie genießend .

Kriemhild.

Þa, frecher Mann, daß du zum Schweigen fämeſt !

Seht, Mannen, dort, das iſt der böſe Mörder,

Den ſchlagt mir todt, den bringet mir gebunden ,

Ich geb' euch Gold, rothſtrahlend wie die Sonne,

Dazu noch Burgen, Schlöſſer, Leut und land.

Ekel.

Ihr haltet mich: wohlan, geht ihr zum Kampfe !

Volker (oben).

So ſchöne Gaben, Leute, und noch feige ?

Ihr denkt, vielleicht beut euch der König mehr.,

Ihr Tagediebe, kommt, ſonſt heißt'e von euch,

Ihr effet eures Herren Brod umſonſt.
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Hagen (oben) .

Vielleicht iſt’8 hier zu lande Ritterart,

Daß man den Herrn in ſeiner Noth verläßt.

(Einige Hunnen bringen vor und jólagen ſich zum Saale durc.

Kriemhild begleitet ſie mit ihren Augen. )

Kriemhild.

Sa ſeht, ber tapfre Dänenkönig eilt

Vorweg, vorweg ; hei, wie der Held ſich ſchlägt !

Schlag' nicht auf Giſelher ſo mächtig ein

Da rechts ſteht Hagen, laß es den entgelten .

Weh, weh, er fält, doch nein , er hebt ſich wieder,

Die Kraft verſagt, er ſtürzt heraus Dank, Dank !

( Ariemhild nimmt einem herausftürzenden sämpfer den Helm

ab und beweift ihm Hülfreiche Dienſte. Andere dringen in den

Saal, denen fie ab und zu nadblict.)

Web, weh, fie fallen Al' , ſie fallen Ale !

Hat ſich der Tod denn gegen uns verſchworen ?

Hagen (in den Saal rufend).

Wem allzuheiß , der fühle fich an Leichen ,

Und wen der Durſt quält, löſche ihn mit Blut;

Fült eure Helm ', es iſt ein feltner Trank,

Den nur zum Feiertag die Hölle beut !

Gunther (erſốeint oben) .

D König Egel, laß zurüc uns ziehn,

Wir kamen her auf Treu und Glauben , Herr .
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Ekel.

Ihr habt zu großes Ueber mir gethan !

Gunther.

Herr, unſre Mannſchaft war vorher erſchlagen ,

Richt brachen wir zuerſt bes Gaſtes Recyte.

Kriemhild .

Wer bagen bringt, darf ſeines Wege8 zieht,

Ihm , ihm allein gilt König Eßels Zorn .

Ekel.

Ungleich iſt euer Leiden und das meine;

So wahr ich lebe, kommt ihr nicht von bannen .

Gernot (oben) .

Nun ſo gebietet euren Waffenträgern,

Daß fie uns Heimathloſe, Sturmesmüde

Schnell ſchlachten mögen, wie es euch gefällt

Doch dieſes Warten, dieſe Qual türzt ab !

Kriemhild.

Gebt Acht, daß ſie nicht aus dem Saale fliehn !

Wie angeſchoff'ne Eber raſen ſie

Und brechen durch und reißen euch zu Boden.

Shr tennt nicht die Burgunden, fühn're Degen

þat wahrlich noch die Erde nicht geſehn !
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D Eßel, geh' und laß die Mannen kommen

Von Rüdiger, von Dieterich von Bern ;

Die Unſern halten dieſen Streit nicht aus.

Ekel.

3 eile, Weib, doch düşe dich und fie,

Nicht allzutühnlich nahe bort den Grimmen .

(links ab.)

Kriemhuid.

Ha, er iſt fort ! fo Holt mir andre Waffen :

Legt Feuer an den Ritterſaal vom Şofe,

Daß fie in Rauch erſticken und verbrennen .

(Einige Mannen lints ab. )

Jeßt wird das letzte Werk gethan, bei Gott,

ES fod gelingen, müßt es alles foften .

Hagen (oben).

Steht ihr ſo rathlos, hohe Königin ?

3hr feid ſo reich, verſpracht ſo ſchöne Gaben,

Eu’r Mund iſt ſchön und minniglich eu'r Leib

Wie kommt's, daß Niemand von den Euren fich ...

Kriemhild.

Geduld, dir wird das Panzerkleid wohl bald

Ein wenig Heiß um deine Hüften werden ,

Und deine Zunge, ſchwör' ich, wird bald trocknen.

(Im Saale ſchlagen Flammen auf.)
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Hagen.

So brennt man Füchſe, die nicht kommen , aus !

Kriemhild.

Steht feft, ihr Mannen, daß der Feind nicht fliehe !

Holt mir mein Gold und meine Edelſteine

Hier dieſe Spangen , wer den Angriff wagt,

Da, da, den goldnen Gürtel, nehmt und kämpft!

(Man bringt loftbare Gefäße , Kleider und andere Roſtbarkeiten .)

Kommt her und ſehet, hier die goldne Kette,

Eu'r König nahm ſie einem todtem Feinde ;

Jünglinge ihr, die ihr bald Hochzeit haltet,

Da ſind Gefäße, euch den Wein zu miſchen ;

Ihr Jüngere, ihr habt ein holdes Liebchen ,

Hier nehmt die Kleider hin als Rampfe& preis !

Mehr Gold, mehr Gold I bringt Alles, was im Schloſſe,

Was ich ſeit Jahren geizig aufgeſpart.

(Die Bühne wird immer voller von Softbarkeiten und Leuten . )

Nehmt bin , nehmt hin und rädhet mich an þagen ,

Rächt Siegfrieb, rädhet Egel, Epels Sohn ,

Rächt, wen ihr wollt, an ihm, nur bringt ſein Haupt !

Hoch lodern ſchon die Flammen und es tönt

Geſchrei und Stöhnen aus dem Saal hernieder.

Giſelher (oben).

O Schweſter, Schweſter, übe Gnad' an uns !
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Kriemhild.

Ungnade nur noch hab' ich : mir hat þagen

Das tiefſte Mark mit Höllengluth erfüllt.

Das wird nicht mehr verſöhnt, das räche ich

Und ihr, ihr müßt es Alle mir entgelten !

Doch wollt ihr Hagen mir als Geißel geben ,

Verred' ich's nicht, das Leben euch zu laſſen :

Sein Blut fol mir zur Sühne dann genügen

Und meine Brüder ziehen frei nach Haus.

Gernot .

Verhüt es Gott, daß wir ſolch Uebel täten

Und einen unſrer Mannen hier verließen :

Und wären wir viel tauſend, ja wir ſtürben

Wohl Aů für ihn, wie er für uns es thäte .

Giſelher.

So ſterben wir, denn nichts auf Erden ſoll

Des Fürſten Herz von Ehr' und Treue ſcheiden.

(recht8 ab.)

Hagen

Ein üble Hochzeit iſt 8 , dazu wir kamen :

Der Tod iſt Bräutigam , die Seele Braut

Und Flammen ſind das Heiße Hochzeitsbett.
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Volker.

Kommt, feige Tagediebe, ſchlagt uns nieder :

Nach dieſen Feuergluthen fou der Tob,

Der fühle, doppelt uns willkommen ſein .

Dritte Scene.

Egel und Rüdig er treten links ein . Vorige.

Egel

Ihr, Rüdiger, ſeid jego unſre Hülfe ;

Mit euren Mannen naht und Helft uns ſiegen !

Rüdiger.

Idh, König ! fou der Männer Blut vergießen ,

Die ich auf Treu und Glauben hergeführt ?

Etel .

Du weißt, auf dich ſieht rings das ganze Volk,

Empörung droht, wenn du mir nicht getreu !

Rüdiger.

Wie freudig wollt ich tämpfen , hätt' ich nicht ..
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Kriemhild .

Gedenkt ihr nicht des Eides, den ihr ſchwurt,

Da ihr in Worms für Egel um mich warbet ?

Noch geſtern dachtet ihr des hohen Schwurs :

3d mahn ' euch dran , die Stund' iſt jetzt gekommen .

Rüdiger .

Ich fchwur, für euch zu wagen Leib und Leben ,

Doch ſchwur ich nicht ...

Kriemhild.

Shr ídwuret, was es ſei,

Mir treu Gehorſam zu gedenkt des Eids.

Ekel.

O Rüdiger, ihr wollt mich iegt verlaſſen ?

Ihr mein ' vergeſſen , eures alten König8 ?

Rüdiger.

Weh', wehe, daß ihr mir ſo huldvoù waret,

Wel' um der Liebe mir, die ich erfuhr :

Nehmt hin, was ihr mir gabt und laßt mich ziehn ,

Mit Weiß und Kind ins Elend laßt mich ziehn,

Nur ftehet ab, mich um den Kampf zu bitten !

D laßt mich ziehn, laßt mich ! und eure Gnade
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Wil ich zeitlebens, will ich ewig rühmen ;

Ja als der Gnaden größte, die ich fand,

Soll dieſe lepte mir geprieſen ſein .

Ebel.

Was Hülf' es mir, ließ ich dich jego ziehn ?

Nein, zu der Liebe, die du ſtets genoſſen ,

Nimm noch das Höchſte, was ich bieten kann :

Dies Land mit allen Leuten ſei dein eigen ,

Ein König fouft du nenen Egel ſein ,

Nur nimm das Schwert und räche meinen Sohn.

Rüdiger.

Gruß, Herberg' gab ich ihnen einſt bei mir,

Dem Einen traute ich das Liebſte an,

Ich brachte fte hierber, ich führte fle

In eure Königsburg als Gäſte ein

Kriemhild.

Du brachteft ſie hierher , nun gut, mein Freund,

Du haſt uns üble Gäft in's Haus gebracht:

Entgelte das, was ſie uns zugefügt,

Und denk des Eides, den du mir einft ſchwurſt.

Rüdiger.

D Königin , erbarmt euch meiner eele !

Nehmt Leben , Weib und Kind mir nur die Seele,

Die Seele ſchonet mir !
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Kriemhild.

Ha, ſchont' ich meine? !

Rüdiger.

Ihr laßt nicht ab ; weh, weh, ſo muß es ſein !

Thr zieht uns All'ins ewige Verderben :

Den Einen muß ich meine Treue brechen

Der Eid an euch geht vor er war der erſte.

Mein Haus, mein Land mußalſo wüſte werden,

Veröden meines Hofes frohes Leben ,

Mein Weib und Kind verachtet ſein von Allen .

Ekel .

So laßt uns gehn und eure Mannen holen .

Rüdiger.

Holt fle ; ich habe, was zum Kampf mir noth.

(Egel und Kriemhild links ab.)

( Rüdiger jeßt fich den Helm feft, ſýreitet mit Schild und

Schwert zur Treppe. Hagen erſcheint oben . Während der

Zeit fült fic die Scene mit Rüdigers Leuten , die Rüdiger

ftumm begrüßt.)
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Vierte Scene.

Rüdiger. Şagen. Volker. Gunther, Gernot.

Giſelher.

Hagen.

Wer da? wer naht ? wer will gemeldet ſein ?

Hidiger.

Ich bin es, Rüdiger, Markgraf von Bechlar :

Ruft Giſelher, der kennt mich, ſeinen Vater.

Giſelher.

#Shr, Rüdiger ? o Geil, ihr bringt uns ülfe !

Volker.

Mit Schwert undSchild und blankemHelmnnd Panzer ?

Rüdiger (unten an der Treppe).

Entbindet mich der Treu ’, die ich euch ſchulde,

Seib gnädig und betrachtet mich als Feind.

Gunther.

Berhitt' e8 Gott, daß wir mit Rüb'ger fedhten !

Rüdiger .

3d barf'8 euch nicht erlaffen – dlagt mich nieber !

Hofäus , Kriemhild. 11
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Gernot .

Gedenkt Bechlars, gedenkt der Tochter, Freund ;

3hr führtet uns in dieſe Hauen ein .

Rüdiger.

Es muß ja ſein , ob auch das Herz mir bricht,

An Egel und Kriemhild burch Eid gebunden ..

Gernot.

Helft uns von dannen , wie ihr her uns halft,

Und eure Güte ſei euch hochgelohnt.

Rüdiger.

Ich wollt, ihr wäret Ade Heil am Rhein,

Und ich im Grab' als ehrlicher Gefel !

Bernot.

Nun denn, aus Liebe nehmen wir die Fehde ;

Sucht dieſes Schwert, és ſoll den Kampf euch kürzen .

Ihr kennet es, ihr gabt's mir in Bechlar,

Es bringe euch den letzten Freundesbienſt.

Rüdiger .

O Gernot, ia , trefft gut ; durch euch zu ſterben ,

Das fou mir meinen Todestampf verfüßen .

Giſelher.

O bleibet, Vater !
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Rüdiger.

Giſelher, id ) muß !

Wollt Gott, daß ihr aus dieſem land entfämet !

Zieht nach Bechlar und nehmt mein Kind zum Weibe

Und laßt die Waiſe meine That nicht büßen !

( er ſæreitet hinauf. )

Hagen.

Ein Wort nod ), Rüdiget, feht meinen Schild

Eur Weib gab ihn mir einſtens in Bechlar

Er iſt von Hunnenſchlägen ſo zerſchlagen,

Daß ich nicht weiß, wie lang er mich noch ſchützt.

Rüdiger.

Da nehmt deu meinigen, die letzte Gabe,

Die ich auf Erden gebe nehmt ihn hin :

Ich will ja ſterben , gebt den euren her,

Ihr aber ſeid den Freunden hod) von nöthen .

Hagen (die Schilbe wechſelnd).

Das lohn' euch Gott vom Himmel, edler Graf ;

Daß ihr nicht ftürbet - Rüdiger, lebt wohl!

Rüdiger.

Nun denn wohlan !

Hagen

Euch darf ich nicht berühren.

11*
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Polker.

Auch ich grüß euch als Ehrenwache, Herr !

Zieht ein in's Haus, wo ſich die Todten grüßen.

(Rüdiger tritt durch das Portal.)

Hagen (zu nadbringenden Leuten) .

Zurüd, ihr nedte!

Volker.

He, zurück, Geſinder!

Fünfte Scene.

Ariemhild. Hildebrand. Vorige .

Kriemhild (links eintretend).

Iſt Rüd’ger dort? Glück auf, Glück auf, o Held !

Ha, Giſelber vermeidet ſeinen Vater

Gernot (hinter der Scene).

O Graf, ihr laßt nicht Einen hter ja leben ...

Volker .

Weh, Gernot iſt vom Grafen ſchwer verwundet.
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Kriemhild .

Rüdiger, halt aus ; er finkt, er finkt !

Hagen .

Sie ſinken beide todt fich in die Arme !!

Hildebrand (tritt links auf) .

Web, Königin, wie folebas Streiten enden ?

Eu'r eigen Volk hat ſich im Land empört,

Ring& Meuterei, rings Alles Rebellion .

Kriemhild.

Wo iſt der König ?

Hildebrand .

Heiß beſchäftigt bort,

Wo es fein Volk zur Ruh zu weiſen gilt;

Auf ſeine Hülfe dürft ihr nicht mehr rechnen.

Kriemhild .

So helfet ihr, denn unſre Noth iſt groß . ( links ab.)

Hildebrand (hinaufrufend) .

Sagt an , ift's wahr, was uns die Boten melden,

Ihr, ihr dort oben, ſchluget Rüdiger ?

Herr Dietrich fendet mich, es zu erfragen ;

Unglaublich ſcheint bas böſe Wort dem Herrn.
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Hagen .

Er woûte fallen und fo fiel er denn.

Tragt dieſe Botſchaft eurem Kön'ge hin

Und fagt ihm Grüße von den Nibelungen .

Hildebrand.

Weh, weh ! der Eroſt der Landesflüchtigen

Iſt uns in ihm, dem edlen Vogt, erſchlagen :

Als mir mein Vater ſtarb, traf's mich nicht ſo !

Nun denn, ſo gebt uns Rüd’gers Leiche her,

Daß wir mit Ritterehren ſie beſtatten ,

Und alle Treu ’, die er uns je geübt,

Shm reich an ſeinem Todestag vergelten .

Hagen .

Der iſt hier oben trefflich ſchon begraben .

Hildebrand.

O laßt mich nicht ſo lang ’ um Rüd'ger bitten !

Polker.

Iſt's gar fo eilig ? holt ihn aus dem Saale.

Hildebrand.

Ihr ſolltet jeßt nicht ſpotten , dort ihr Beide .
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Dürft ich vor Dietrich, ſtraſt ich euer Wort,

Doch er gebot, euch friedlich anzureben .

Volker.

Ein Feigling, der das läßt, was man verbietet.

Hildebrand .

Laßt euc verwarnen , ſonſten ſtimmt man euch

Die Saiten auf der Fiedel etwas runter .

Volker.

EH' flüg' ich euch zum Krüppel, alter fump.

(Hildebrand bringt mit vielen Leuten in den Saal. Ariemhild

erſcheint wieder links .)

Kriemhild (nachbliđend).

Glück auf ! das ſind die braven Amelungen .

Wie ſauft das Schwert vol Durſt nach Blut umher :

Ein rothes Blutmeer ſchäumt im Königsſaale

Und wirft in dunkeln Strömen ſich herab.

Hildebrand (oben aus den Saal kommend) .

Nun läßt du ewig deine Fiedel ſchweigen

Das war der Lohn für ſeine freche Rede.

Hagen ( ſtürzt Hildebrand naď) .

Steh, Bube, zahle mir für ineinen Freund !

Weh', Volker todt fahr wohl, Licht, Leben, Heil !
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Kriemhild (zu Hildebrand).

Wer lebt denn noch ? lebt Giſelher , mein Bruder ?

Hildebrand .

Er lebt und ficht mit Wolfhart ſeinen Strauß.

Hagen.

ſie brechen beide todt zuſammen .Er that's

Sechſte Scene.

Dieterich. Vorige.

Dieterich (links eintretend ) .

O Königin, wie ſteht es in dem Saale ?

Ich ſchicte Hildebrand er kommt nicht wieder .

Hildebrand .

Soeben erſt entrann ich ſelbſt der Hölle,

Graf Rüdiger iſt todt und nicht einmal

Die Leiche gönnten mir die Rafenben .

Dieterich.

Sein armes Weib, ſein armes, armes Kind !

Und wer erſchlug ihn ?
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Hildebrand.

Gernot, Gernot, Serr !

Dieterich.

Sagt meinen Leuten allen, Hildebrand,

Daß fie fich waffnen und den Saal erſtürmen .

Hildebrand.

Ich euren Leuten !? Herr, ich bin der Einz'ge,

Der euch von Allen noch geblieben iſt:

Die übrigen ſucht oben auf den Dielen

Im Saale dort der Herren von Burgund .

Dieterich.

O hat denn Gott fo gäuzlich uns verlaſſen ?

O meine wackern Männer, meine Helden !

O meine Kinder feid ihr Alle todt ?

Wie ſoll ich ohne euch nach Hauſe kommen

Sag’ , Hildebrand, wer lebt noch von den Feinden ?

Hildebrand .

Der König Gunther und der Tronjer Hagen .

Dieterich.

Die ſollen mir entgelten , was an Glück,

An Lieb und Reichthum heute ich verloren .



170

Hagen (oben) .

Wie, ihr, Herr Dietrich, wolet uns beſtehn ?

Wohlan, die Beſten kommen heut zulegt.

Dieterich.

(zu Gunther, der oben erſcheint.)

D König Gunther, war habt ihr gethan ?

Gunther.

Nie ſuchten , Dietricy, Fehde wir mit dir .

Dieterid

Ihr ſchluget Rüdiger und meine Mannen !

Gib dich dafür und deinen Eigenmann,

Den Tronjer, mir als Geißel !

Hagen.

Somäht ihr un8?

Zwei Degen ſollen ſich bewehrt ergeben ?

Dieterich.

Berweigert nicht und nehmet mein Berſprechen ,

Ich bringe euch lebendig wieder heim.

Gunther.

Eh'r ſterben , als fich wie ein Kind ergeben .

(Dieterich freitet zur Treppe. )
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Hagen .

Shr fennet Balmung nicht, des Siegfried Scwert.

( Dieterich bringt in den Saal . )

Hildebrand.

Heil , Heil, er ſieget ob wie todesmüde

Sinkt Hagen, Gunther kraftlos vor ihm nieder !

Er bindet ſie, fte ſind wie halbe Leichen ...

Dieterich ( erſcheint im Portal) .

Die Helden ſind wie matte Fliegen worden .

Kriemhild (links auftretend) .

Wie, Dieterich, iſt’8 oben ſtiú geworden ?

Dieterich.

Der Feind iſt hin .

Kriemhild .

Iſt Gunther todt ? und Hagen .

Dieterich

Sie athmen noch, gefeſſelt in dem Saale.

Kriemhild .

Ha, Dank ! ich muß ſie ſehn .
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Dieterich .

Doch ſchonet ſie,

Ich habe ihnen Wort und Eid verpfändet .

Kriemhild (oven an der Thitr ) .

Weh, welch Geruch von Blut und von Verweſung !

Hinein, o dort, dort warten die Genoſſen .

( fie dringt ein, ſtürzt wieder zurüc. )

Ich halte dieſen Peſtgeruch nicht aus .

Willkommen Gunther, gnad' euch Gott durch mich !

Willkommen auch, bu Siegfriebsmörber, þagen.

Gebt ihr mir wieder, was ihr mir genommen ,

So mögt ihr lebend Heim zum Rheine kommen .

Hagen (hinter der Scene).

Die Bitte iſt verloren , Königin ;

So lange einer meiner Herrn noch lebt,

Zeig’ ich den Hort nicht an , den wollt ihr doch !
-

Kriemhild (tritt in den Saal)

Verſtummen fóll dein Spott : ich bring'8 zu Ende!

Dieterich (zu Hildebrand) .

Bleib hier an meiner Statt, ich muß zu Eşel,

Ihn hält ein zweiter Kampf bei ſeinen Leuten.

( Dieterid links ab. )
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Kriemhild .

( oben mit einem Schwert erſcheinend .)

Gunther8 Haupt nun fage an , o Satan !Da

Hagen.

(von Kriemhild bis zum Portal geſleppt.)

Dein Wile hat’s zu Ende nun gebracht,

Es iſt geſchehn, wie ich es mir gedacht:

Denn Gunther, Giſelher und Gerenot,

Die drei Burgundenfönige find tobt

Nun weiß den Schatz nur Gott und ich allein ,

Drum fol er ewig dir verhohlen fein .

Kriemhild

(ihr Sawert wegwerfend und Balmung emporhebend).

Hier iſt der ganze Schatz, ha, Siegfrieds Schwert!

( fie dringt in den Saal.)

Hildebrand

(bisher in Gedanken verſunken) .

O ſah die Welt ſchon folchen Untergang ?

Nun leben nur noch zweie der Burgunden .

Kriemhild .

(oben erſcheinend, einen Feuerbrand in der linken Sand, Sieg

frieds Shwert in der rechten ).

Ich hab' geſiegt, Triumph, denn dieſe Hand

Hat nun den allerleşten Feind erſchlagen .
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Ich hab dich wieder , traute Siegfriedellinge,

Ich küſſe dich, du treues Rächerſchwert.

(die Treppe hinabſteigend.)

Singt mir Triumph, ihr Berg und Hügel alle,

Ihr Wolken , tragt den Sieg zum fernen Rhein ...

Ich bin Kriemhild, die Hunnentönigin ,

Glorreid gerächt, in Göttermajeſtät .

Hildebrand

(bei Kriemhilds Worten aufdređend ).

Was, Königin, die Beiden ſind ermordet ?

Hat König Dietrich nicht für ſie gebürgt?!

Kriemhild.

Was iſt mir der ?

Hildebrand.

Du Höllenweib, was auch

Dtaus kommen mag , ich räche dieſe That.

(er erſchlägt Kriemhild. )

Ekel und Dieterich

( links eintretend mit einigen Hunnen ).

Kriemhilde, wie ? int ihrem Blut ? wer that’8 ?

Hildebrand.

Ich, König, bin der Mörder eures Weibes.

(nach dem Saal zeigend .)

Seht was ſie that, zu ſchänden meinen Herrn !
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Kriemhild .

Ich ſterbe, hal und rufe dennoch Sieg !

P. Felix (ſtürzt rechts Herein ) .

Königin !

Kriemhild (zu Felir. )

Hinweg , id , bin des Todes ;

3d hab' volbracht, wonach mein Derz gebürſtet.

Felir.

Barmherz'ger ! o, ihr einen Bauch der Buße !

Kriemhild .

Was will der Chriſt ? die Heidin hat geſiegt.

Wenn dich dein Meiſter fragt frag’ ihn , warum

Er mich in meinem Seelenkampf verließ :

Jeßt iſt’8 zu ſpät, denn dieſer Hagen hat

Uns al' mit fich zum Höllenpfuhl geriffen .

Felir.

Unglüdliche, du biſt zurüdgewichen !

Eķel.

Kriemhild, du ſtirbft ! wie öb' ift8 rings geworden !
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Dieterich.

Mit eifgem Schau'r durchbebt mich dieſe Stille,

Kein Menſch erträgt folch furchtbar Todesgraun.

Felir.

König Ebel, Dietrich, o ihr que,

Seht, welchen Sold die Sünde hier gezahlt!

o wendet euch dem ew'gen Lichte zu

Und ſchöpfet Heil aus foldem Untergang,

Eh' jener Tag, der Tag des Zornes fommt,

In deffen Flammenmeer die Welt verſinkt!
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